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Joseph von Arimathia.

p» eine Sitzung; kein schrilles Geheul; keine langwierige Grü-
belei über Schuld und Sühne. »Gönnt Euer nimmersattes

Synedrion sich endlich einmal Berdauungruhe?« Der Gefragte
mußtemit den Zähnen die Lippe kneifen,um das Lächeln des Rö-

merspottes nichtmitzulächeln.Daswäre uns chicklichgewesen.Doch
wie Abendroth, das wirreTriebe in Schlummerbereitschaft win-

delt, leuchtet die Gewißheit durchs Herz: Ruhe in JsraellWenn
nicht plötzlichwieder irgendwo die Erde erbebt, bleibt für sieben
Tage wenigstens Stille. »Aller Monde erster soll dieser Euch
sein; er beginne fortan Euer Jahr. Am zehnten Tag dieses Mo-
nats nehme Jeder für je ein Haus ein männliches, einjähriges
Lamm, daran kein Fehl noch Fleck ist, bewahre es vier-Tage lang
und schlachte es, wenn in diesem Monat der vierzehnte Abend

sinkt.Mit demVlute des Lammes soll Jeglicher die zween Thür-
pfosten und die oberste Schwelle seines Hauses bestreichen und

mit den Seinen oder, wo ihrer zu wenige sind,mit den Nachbarn
das am Feuer gebratene Fleisch essen. Dazu ungesäuerteBrote
und bitteres Kraut.Weder roh sei das Fleisch noch inWasser ge-

sotten. Berspeiset, so sie am Feuer gebraten sind, den Kopf, die

Schenkel, das Eingeweide; und verbrennet, was Jhr nicht aßet,
daß am Morgen nichts übrig sei. Und sorget, daß bei der Mahl-
zeitEureFüße in Schuhe gekleidet,EureLenden gegürtet, in Euren
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36 Die Zukunft.

HändenWanderstäbe seien: als Eilfertige, zur Reise Gerüstete
sollet Jhr essen. Denn in dieser Nacht will ich durch das Land ge-

hen und von Mensch und Vieh alle Erstgeburt schlagen. Wo ich
an Pfosten und Schwelle aber Lammesblut sehe,will ichvorüber-

schreiten, daßnicht auch Euch Leid und Bernichtung treffe. Was an

Sauerteig in Euren Häusern ist, muß hinaus ; und sieben Tage
lang genügeJedem,der nicht vor meinemAntlitz ausgerodet sein
will, ungesäuertes Brot. Am ersten und am siebenten Tag schaa-
retEuch zu ernsterFeierz und lasset alle Arbeit ruhen, die nicht zur

Bereitung vorgeschriebener Speise dient.« Also hat derHerr, hat
das Weltwort zu Mose gesprochen; undist seitdem kein Frommen
der bei den Mazzoth nicht der Stunde gedenkt, da die Kinder Js-
raels, ehe denn ihrer Brote Teig säuern konnte, aus der Plage
des Egypterlandes forteilen mußten, noch beim Zerkauen des

bitteren Krautes der bitteren Pein, die den unter der Last von Lehm
undZiegeln durchWüstensandKeuchenden aufgebürdetwar. Ehr-
würdiger Brauch, den,weil er in trüber Zeit Labsal war, selbst der

in die Schatzkammer der Abendlandsbildung Eingedrungene
hält ; auch eine alteMagd, deren treue BethulichkeitüberElends-

stunden hinweghalf, schicktder in Wohlstand Aufgestiegene nicht
aus dem Dienst, weil der verbrauchte Richtsinn und der ausge-
mergelteLeib nicht mehr zuRechtemtaugt Geduldist des Weisen
Zier. Bis eine Sonne uns von dem Wust der Kindheitsage löst,
mußman man sichmit ihm abfinden ; all das äußereGepräng, all

die billige Enthaltsamkeit zeigen, die von der Sitte verlangt wird.

Das Passahmehl, aussorgsam gesäuberterMühle,laglangeschon
bereit ; aufder Kupferplatteistder Teig vonspitzen Stäbchen durch-
löchertworden, damit ihn, die aus Mehl und Wasser flink ge-
knetete Rundplatte, im Backofen die Hitze völlig durchdringe und

vor jeder Säuerung wahre ; und derRabbi hat, nach gründlicher
Prüfung, gegen das Gebäck nichts einzuwenden gehabt. Einpaar
Tage, sieben nur, schmecktauch die Mazza. Besser als Alltagss
brot, das man inUnruhe, gar in düsteremGrimm hinunter-würgt
Nachgerade wird die Ehre, dem Sanhedrin an zugehören,mitallzu
hohem Preis bezahlt. Dieses Geklüngel; diese Selbstsicherheitder

an Glaubenseifer und Werkheiligkeit einander hastig überbieten-
den Gruppen; dieses stete Gelauer und Gespür: ob nicht irgend-
wo Ketzerei die geheiligte Satzung unterspült und die Gefahr der
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Massenverführungins Rastland hineinlugt. Armsäliges Buch-
volk bildet den Hohen Rath ; kleine Menschheit, aus derenHirnen
nicht einFünkchenweltmännischerSkepsis glimmt. Jeder hat ge-

lesen, was er lesen mußte,-nicht mehr; und Jeder weiß,welche
Lebensart dem König der Könige genehm, welche unleidlich ist.
Als ob Der den Beth-Din, das Synedrion, an seine Statt gesetzt
und ihm, wider alle Gottnatur, befohlen hätte, jeglichesFell über
einem Kamm zu scheren. Als ob das winzigste Flämmchen einer

Seele, die denMuth zu eigenem, imJnnerstenvonallemanderen
gesonderten Leben fand, ihm nicht holderen Rauchduft spendete
als der brennende Leib eines feisten Viehstückes Wer Solches,
schüchternnur, vor den Ratsherren andeutete, risse den Knöchel
nie wieder aus der Schlinge. Die Vorstellung! Wenn Kajaphas,
der Hohepriester, das unbedachte, ihmunbedacht scheinendeWort
verziehe: sein Schwiegervater bestünde auf Sühnungz ließenicht
um ein Loth das Gewicht grausamster Strafe mindern. Und dieser
alte Hanan sitzt,als Richter und Rächer, noch immer in Allmacht.

Fast schwanden zwei Jahrzehnte, seit ihn die Amtswürde

nicht mehr kleidet. Dennoch ist er Herr. Haupt des altenPriesters
stammes, der alle im Tempel wichtigen Posten umrankt. Hüter
des aus der Zeit Mose überlieferten Glaubenswesens. Wider

seinen Willen wird nichts; ohne seine Zustimmung entschlösseKa-

japhas sichniemals auch nur zum Geringsten. Hat dieser lieblos

hochfahrende Sadduzäer, aus dessen Auge, noch ehe das Alter

ihn zu Stein gehärtethatte,Keinerje Güte blinken sah, gesprochen,
dann krümmtsichder Rücken derGenossenschaft ; ist das Urtheil des

hartenRichters in Fels gegraben.War nicht dieseWoche ein neues

Zeugniß seiner Uebermacht? Kajaphas ist sein Arm ; nur seines
Willens Zunge· Des Greises unbändiger Geist sprach aus dem

Munde des Jüngeren das Wort: »Besser ist eines Menschen
Opferung als eines ganzen Volkes Berderben.« Feine Seelen-

haut zog sichfröstelnd zusammen. Noch die ErinnerungistEinem,
der unter Gottesknechten, Logosschergen Mensch zu sein wagt,
bitterer als das Ysopkraut, das diesen schmacklosenTeig würzen
soll. FünfSonnen sahen in der StadtJerusalem nicht eine fried-
lich verrinnende Stunde. Seit vom Oelberg, aus Bethphage, die

Botschaft vom Aahen des Mesith kam, seit dem Berführer seine
Gemeinde, der Eselinsogar, dieihntrug, zujauchzte, die Gewande
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hinspreitete, vonZweigen die Einzugsstraße grünenließ, wars in

Jahwes heiliger Stadtwie in einemvom Wanderschwarm gieriger
HeuschreckenbedrohtenDörfchen.Wenn ein paar Dutzend Armer

derWeissagungund deanndern desMannes glaubenundsol-
cher innige Glaube ihrem Leid für eine Weile Linderung schafft:
ists derUebel schlimmstes? Ja.Alle scheinen von dieser Gewißheit
durchglüht;fastAlle.AnjederEcke eine streitendeGruppe; aus jeder
Gebrüll, Gefuchtel setter und dürrerArme. Hier schlägtEiner die

eigene Brust, dort krallen Nägel sichin einen verfilzten Bart ; und

das Ohr fängtVerwünschung des Samens auf, dem besserwäre,
wie Onans in trieblosen Sand gesickertzu sein. Dem Gassengräuel
kann der nicht dem Gehudel Hörige entlaufen. Kaum aber hat er

sichzuHaus von der Widrigkeit gewaschen: da heischt ihn einVote

in den Sanhedrin. Was nun? Wir müssenihn sahen ; für immer

unschädlichmachen. Warum, da er noch Keinem bis heute doch
Pein schuf und Manchem das Dunkel lichtete? Da er doch festis
gen und aufbauen will, nicht lockern und stürzen?Da in seiner Ver-—-

heiszung das Reich Gottes lebt,"dessenwir,Alle,langend harren?
Still: Hanan sprach. Weh dem Widersvrecherl Einer aus des

Mesitthaufen,ein Kariot, ist uns gewonnen; giebt den Führer,

Verführer in unsere Hand. Wer weigert dem Haftbefehl seine
Stimme und scheidet sichselbst dadurch aus dem HohenRath, aus

der Frommen reiner Gemeinschaft? Hanan schicktden Blick, das

Gehör in die Runde: von keiner Lippe murrts. Der Prokurator

hat denPlan gebilligt und der Tempelwache einenZug römischer
Soldaten gesellt. Lange kanns nicht währen; Widerstand ist un-

möglichund der Weg von Gethsemane kurz. Da ist unser Mann

schon. Stellet ihn zwischen zwei Kerzen; hinter ein Wandgitter
zwei Zeugen, die er nicht sieht, die ihn aber sehen und hören; List
bestimme ihn, seine Verführerlehre zu wiederholen. Die Aussage
zweier Zeugen genügt; verurtheilt den Zweifler, den Schmäher
zum Tod. Triefend kommt Einer, beinahe ohne Athem, aus Ha-
nansHaus. Denket: er hat dem hochwürdigenGreis dieAntwort

versagt; hat ihn an die Gemeinde gewiesen, der er öffentlichoft
seinen Glauben,seine Lehre verkündethabe; ein vonsolcherFrechs
heit Empörter schlug dem Burschen ins Gesicht. Aber wir haben
die Zeugen. Die bekunden sein Frevelwort: »Ichwerde denTem-

pel des Herrn zerstörenund binnen drei Tagen wieder aufbauen.
«
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Mehr brauchen wir nicht. Wer den Tempel lästert, lästertGott,
der in dem Gehäus thront. Jetzt mag er schweigen oder reden: er

ist gerichtet. Sie bringen ihn. Aus Hanans in das Haus des Ka-

japhas,wo der Sanhedrinwartet. Der Spruchistfertig. Alle abge-
gebenen Stimmensind für denTodSteinigungJDiefeStrafe steht«
wider den Vrecher des mosaischen Gesetzes. Doch der Galiläer, der

sichprahlend den König der Juden nannte, istja auch ein Feind des

Kaisers ; istderRömerstraseverfallen-Unwürdigdes Todes durch
das Schwert ; am Kreuz, wie ein Wegelagerer, ein Räuber oder

treuloser Sklave, mag er in Schmach verröcheln.So ziemtesihm;
und so verantwortet Rom, nichthrael, diesBollstreckung des Ur-

theils. Das mußderProkurator bestätigen.Morgen in allerFrühe.
Bis dahin bleibe Jesus unter dem Dach des Hohepriesters Dem

Gesinde zur Kurzweil. Demkann ernun den Prophetenvorgaukeln
und seinen Wunderkram anpreisen. Schlagen sie ihn und speien

ihmins Antlitz,so geschiehtesimDienstunverrückbarenGlaubens
Nicht die Vorstellung dieserNachtposse schütteltdenRumpf

des schweren Mannes. Lautlos lacht er in sichhinein, wie ein

halb schon schlafendes Kind; und das Festkleid bauscht sich, als

wolle das Fett überschwippen.Daß er sichwegdrücken,ohne lei-

diges Aufsehen gestern der entscheidenden Abstimmung, heute dem

Bittgang vor die Gabbatha des Prokurators fern bleibenkonnte,
kitzelt ihm wohlig noch das Gedächtniß. Widerspruch wäre ver-

hallt oder hätte die Wuth in lauteres Sieden gehitzt. Die infrom-
mem Zorn schwitzendeVolksauslese, von derenAthembrandung
das Kerzenlicht flackerte, glich einer Rotte Jrrer. Verzerrte Züge,
vorgeschobene, durch den Knäuel geklemmte Leiber,Funkelaugen,
die schwarz und bös aus der Höhle glotzen. Wars feig, in diesem
Hohen Rath die Zunge zu zügeln? Vernunft hats befohlen. Jch
wäre überschrienworden und hätte nie wieder eine ruhige Stunde.

Hanan hat im Dienst seines . . . unseres Gottes das Hassen nicht
verlernt, das dem Sohn Seths schon unter Quirinius die stolzesten
Häupter der Gemeinde in Angst gefangen gab, und hätteDem nie-

mals verziehen, der ihm in dieser vielleicht letztenGroßmachtstunde
des Greisenlebens entgegentrat.Was auch sollte ich zurVertheis
digung Eines sprechen, dessen Mund die Glaubenssatzung um-

stülpt und das Kultgespinnst, das langwierige Werk ganzer Ge-

schlechter, auftrennt wie lüderlicherMägdeNähterei?Nach dem
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Gesetz ist er schuldig; und ein Gelehrterer hätte vergebens ge-

trachtet, an der Stätte,wo Parteiwuth Ankläger und zugleich Rich-
ter ist, ihm milderen Spruch zu erwirken. Warum ging der Toll-·

kühne so steilen Weg? Wahrte sich nicht vor dem Sturz? Der

Sorte ist nicht zu helfen. Nur:Dieser war nicht wieirgendein An-

derer. Ein Mensch aus Urwelt, die noch kein Fuß unserer Leute

betrat; dennoch: ein Mensch. Sein Blick winkt zärtlich in das

Gelobte Land und kann doch dräuen, als entriegelte sich seinem
Ruf die Pforte zur Hölle. Jn Sturm schreitet er, wie Frühling,
und nach jedem Brausen sprießts bunt aus des Bodens Schoß.
Nur ein Gaukler, der mit erlogener Wunderthat ein Münzen-
häuschenzusammenharkt? Dieser? Unglaublich. Der Maschiach,
Davids Sproß und des großenEliahu Erbe, der das Gesetz end-

lich erfüllt und Jsrael als Herrn über die Erde erhöht? Nur ein

Geck wähnt, Solches sei zu ergrübeln. Immerhin: auch Die sich
berufen und auserwählt dünkeln, können schlimm irren. Weil

mans zu Wohlstand und drum zur Rathmannswürde gebracht
hat, braucht man nicht stets mit Denen zu wandeln, die um jeden
Preisherrschen wollenund,wie ein störrigesThiergegen denLenks

druck des Halfters, sich gegen die Erkenntniß sträuben,daß ein

großerTheil unserer Einrichtungen veraltet, morsch, der langen-
den Masse ein Gräuel, ihrem Seelenhunger ein Ekel ist. Wärs

nicht klüger gewesen, mit der gefülltenTruhe in den Bergfrieden
heimzukehren, der einst den Stamm Ephraims einspann, nach Ha-
ramathaim, das aufFremdlingszunge nunArimathia heißt,und

ohne Geschäft und Würdenbehang in der Sonne des Lebens-

herbstes zu baden? Zu spät. Auch in die Bewegung Anderer, in

die mühioseMehrung derHabe gewöhnt man sichso fest, daß die

Lösungwie der Berlust eines Gliedes schmerzenmüßte.Tausend-
mal ärgert das Gekribbel: und sähe,hörte,röchemans nichtmehr,
wärs wie Erstarrung unter dem Linnen des letzten Bettes. Doch
die Ruhefrist dieserFeiertage istWohlthat. Doppelte in demBes

wußtsein,daß nicht die kleinste Klinze blieb, durch die Spähsucht
in meines Geistes Werkstatt schielen könnte. An meiner Stimme

hing nichts ; kein Grund also, sie ihnen zu geben. Hanan, Kajas
phas, Gamaliel: Keiner weiß noch, wie ich denke. Wozu? Mein

Wandel, mein Handel zinst mir nur, wenn er ungestört bleibt.

Das Getümmel ist für die Rohen. Unsereins hat feinere Arbeit
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und hütetsichvor dem Gassensschlamm der ihm denNockbespritzen
könnte. Wieder bäumt sichs wie eine Welle vom Zwerchfelldach
über die Fettwülste.Mögen sies, bis auf die Neige desNapfes,
auslösseln. Jch muß nicht von jeder Speise naschen, die ihre Gier

eingerührt hat. Der kluge, in Hochmuth geschniegelte Nömer ließ
ihnen die Last der Verantwortung. Und die Blinden, von Wuth
Trunkenen drängten sich gar danach. »Ueber uns und unsere Kin-

der komme seinBlut!« Wahnwitz heultso Jch war nicht dabei.

Nikodemus? »Willkommen!«Da ist er. Noch bleicher als

sonst. Bon der Glatze rinnt es über das Speckpolster des jungen
Gesichtes; eines Genießers, dem die Sichel des Menschenmähers

denBecher der Lustaus der Hand schlug. Zerrüttet scheint er, den

unsere Welt nur als überlegenlächelndenKlugschwätzerkenntund

der beim Eintritt von ihr Dank dafür zu fordernscheint, daßer sich,
als köstlichstesGastgeschenk,mitgebracht habe. Heute spreiztersich
nicht. Hält sichkaum aufrecht. Das Brustgewölb zittert. Und sein
Kleid, das immer wie eines Hochzeiters prangte, ist verstaubt.
»Ich war dort. Draußen. Sah,imSchwarm derWeiber un-

gesehen,die Hinrichtung. Weshalb? Weil ich toll bin. Weshalb?
Weil dieser Mensch mich verzaubett hat. Obichihnkenne? Jedes
Wort hallt in unserer Enge so weithin und der Platz, den ich er-

rungen habe, ist so dicht von den Blicken belauert, daß ich noch

gestern derFrage ausgebogen wäre.Aberwirsindallein,dieWand
Deines Hauses,Deines Geweses ist nicht durchlässigund manch-
mal war mir, als gleißeaus Deinem Auge meiner ähnlicheSehn-

sucht. Ja,Joseph, ich kenne ihn. Jch binnicht,derichscheine. Nicht
derseinesWerthessichereMann,derdasSchicksalmeistert,in allen

Sätteln bequem reitet, aus allen auf das Gekröchniederschaut.
Bielerlei habe ichmir ertrotzt,Wälledes Bornrtheiles gestürmt,in

Neichthum und Ansehen mich gepanzert. Breite Bezirke des Ge-

werbesundGeldhandelssindmeinemWillenunterthanundinder
Judenheit istrings um denTempelkeinMächtigerer.Dochüber mir

ist derNömerz ist der Staat,der mich nichtachtet, meinen Geltung-
wunsch abweist, sichmir, sür alle Zeit meines Lebens, verschließt.
Hundertmal hat mein Finger an sein blankes,kaltes Eisenthor ge-

pocht; hundertmal vergebens. Nicht einmal derjämmerlichkleine

Ehrgeiz, den der Helm des Centurio befriedigt hätte,wäre ans Ziel
gelangt. Sklaven sind wir ; schlechtergehalten als die hellhäutigen,
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deren Hand den römischenRitter gürtet und schient.Schätzedür-

fen wir häufenzniemals aber Gebieter, Regirer werden. Einen
Sämann fühle ich mich, der aus dem Jmperium edelste Frucht
wecken, einen Königliches königlichplanendenVaumeister,dess en

Hirnschacht ein wimmelndesKärrnerheer nähren könnte: und im

Staatsbezirk darf meines Willens Pflugschar nicht eine Scholle
lockern, meines Geistes Kelle nicht die Grundmaner eines Stal-
les mörteln. Jhr habt Euch, Alle, in das Judenlos geschickt.Jch
kanns nicht. Noch mit dem Troß, der nichts zu verlieren hat, den

UmsturzallerBesitzrechtevorbereiten.Wasbiiebmir?WasEinem,
der immer nur gab und nie Werthvolles empfing? Einkehr ins

Jnnerste, Eigenste. Den Schriftgelehrten vom höchstenRuf, den

frömmstenRabbinen und den lungernden Schwärmern, die ihre
Träume in Worte dichten,hatte ich mich gesellt.AlIe nahmen von

mir, mästeten sich von meines Tisches Brosamen. Keiner konnte

mir geben, was ich nicht längst schon besaß-Denn ohne Seelesind
sie, ist unser ganzes Sein; als würde es von außen nur, wie ein

aufKunsträdern durch denWeltraum rollendesDing, ein Spiel-
zeug,eineMechane des Herrn,vorwärts gestoßen.DerVersuch,die
NothwendigkeitneuerBeseelungeinzuschärfen,scheiterteanTrägs
heit und Hohn. Sie schrien und schrieben:,Am goldenenKrückstock
erschacherter Rente wandert sichs leichtin das beseelte Gefild.Wirf
weg, was Dir zinst, schinde Dich, nur unter zwölfMonden, wie Un-

sereins: und zetere dann über Veräußerlichung des Lebens und

über schnödeGenußsucht!«Als ich den Mißverstand des Pöbels

erfühlthatte,schichteteich siebenzigMauern um meinAllerheiligs
stes. Die Kunde von dem seltsamen Galiläer drang dennoch herein ;

sie hing sich an den Strang der Thorglocke, bis der Klöppel mich
hinaus rief. Einer,derWunder thut,Kranke heilt, Tote weckt? Zau-
berkniffe zwer Wissenschaft hat, kennt die Erklärung.Dieser aber,
heißts, lechzt nach Durchseelung alles erischen und kündet,daß
ihr Tag nahe. Keimt ein aus meinem Acker verwehtes Saatkorn

auf der Düne eines Vettlerherzens ? Jch ging, den Mann zu sehen.
Jn dunkler Nacht. Du lächelst?Hast Du selbst,Josephus, Deinen

Glauben, den vomeeifel gefältelten und zerknitterten, etwa vors

Haus gehängt,denGaffern undHanansSPürhunden zurWonne?
Und bist, lieber Freund, doch nicht, wie ich,in aller Leute Mund,
nicht (verzeih mir) ein umneideter Gipfel in Jsrael. Wer Partei
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ergreifen,sich alsNull an einenNenner reihenwill,magsein Fähn-
chen ins Sonnenlicht hissen. Der lebt nicht inFleisch, hinter den ich
mich stellen müßte.Schilt mich feig: das kostbare, derMenschheit
wichtige Gefäßmeines Wesens zu wahren, istnicht mein Recht nur,

sondern dünktmichPflicht.Und nur nachts hört das Ohr denAthem
der Seele. Jch brachte Unzulängliches heim. Wortkünstelei und

Silbenstecherei erwiderte meinen Fragen; im Dunkel fühlte ich
die anerzogene Ueberlegenheltgeste Deter, die im Wunderthun
als in Gewerberecht wohnen.Wohl ließmanches Glelchniß, ließ

, dersilberne Mondglanz derRede mich aufhorchen. Fern aber b.ieb

meinem Geist jeglicher Drang, sichzubeugen.VorderFruchtaus
seinem Samen? Jch hatte des Mannes kaum wieder gedacht.

Nicht inVewußtheitNun aber weiß ich,daßerseit der näch-

tigen Zwiesprache um mich, in mir war. Jhr habt ihn verurtheilt.
Nein: jetzt keinenAulauf zu Rechtfertigung Nicht heute. Jch sah
Euer Urtheil, des Sanhedrins, vollstrecken. Jch mußte. So laut

der Wille knirschte:einWirbel rißmich hinan.Bis auf des Schä-

delberges Spitze. Ein kläglichwürdeloser Zug. Hinter dem Cen-

turio, zwischen Hecken bewaffneter Söldner, zwei Strauchdiebe
und er. Zum ersten Mal sieht ihn meinAuge im Licht des Tages.
Der zarte Leib scheint unter derLast des Kreuzes, das er selbst an

die Nichtstätteschleppenmuß,zu brechen. Erbarmts die Soldaten ?

Nur zu langsam ist ihnen der Marsch; deshalb bürden sie einem

vomFeld heimkehrenden Landmann das Kreuz auf die Schultern.
Fortan gehts in gelindem Trab. Oben giebts Würzwein. Die

Strolche sausen. Der Galiläer näßt nur die Lippen. Steht das

Kreuz? Deutlich sehe ich,wie an dieMitte des Schaftes ein Holzklotz
gefügtwird, der die Beine stützensoll;sonst,flüsterts vorn, zerrisse
des Körpers Gewicht die Hände und der Leib fiele noch lebend

von dem Querbalken. Hammerschläge.Sechs Hände, sechs Füße
werden ins Holz eingenagelt.Aus deannden quillt Blut: und

dieWeiber kreischen auf. Gelächter antwortet ihrem Wehruf.Be-
haglich haben sichdie Soldaten gelagert und würfeln nun um die

Kleider der Gekreuzigten. Henkersknechte, die Handwerksgewohn-
heit härtete. Schmählicher ist, daß noch in dieser Stunde aus Ju-
denmund Schimpf kommt. Die Schächer sind vergessen; nur den

Mann in der Mitte bespeit der Zorn. ,Wäre er, wie er geprahlt
hat, Gottes Sohn, der Vater hülfe ihm aus der Noth. König der
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Juden,Du Wicht? Steige vom Kreuz: und wir wollen Dir gläu-
big huldigen.«Den Himmel ekelt der Anblick. Ueber dürrer Erde

verhangen schwarze Wolken die Sonne; nie mehr könnte sie, die

solcheMenschheitschmach schleierlos sah, den Menschensroh leuch-
ten. Auch vor mir ists wie Nebel. Regt sich die blasse Lippe oder

narrthosfnung mich mit einemTrugbild2Jetztrichtetsich ein Sol-
dat auf, taucht einen Schwamm in den Kessel,der die Poska, das

Gemisch aus Essig und Wass er, enthält,bindet ihn ans Ende eines

Rohrs und hebt ihn bis an den«-Mund des Galiläers. Ein Barm-

herziger? Als genüge des Einen einzige Gutthat zur Erlösung
aus Todesmarterm derLeidenszug weicht aus dem Antlitz; von

der getränktenLippetönt der Schrei nicht wie eines Gepeinigten,
sondern wie eines Siegers; und klar, fest, stark wie Glockenton
folgen ihm die Worte: ,Jn DeineHände,Bater,befehleichmeinen

Geisti« Ein Lächeln, dessen huschender Strahl für eines Blickes
Dauer den kahlen Gipfel erhellt. Und still neigt sich das Haupt.

. . .Du schweigst. Ein bildung, denkstDuz mancher Gekreuzigte
hältsTage lang aus ; diesen mag ein Schlagflusz, das Platzen eines
dem Herzen nahen Gefässes vor der Fäulnisz bewahrt haben, in
die derNömerden ehrlosenSklaven verdammt.MagIJhr,Seelen-
lose, seid mit Allem schnell fertig. Mir aber ist die Erschütterung
meines Wesensgrundes sichere Gewähr, daß ich nicht irre noch
Alltägliches vom Einbil dnervermögenins Ungeheure zerren ließ.
Daß hier heute geschah, was in die Ewigkeit fortwirken muß.«
»Wie jede That, die nicht aus der Absicht aufEigennutzung

kam ; von jeder bleibt in der Spreu ein Körnlein. Die gewaltigste
aber sahest Du,»Nikodemus: die That des Einen,der seine Lehre,
bis ans bittersteEnde, gelebt hat. Wir? Durchs Dunkel schlichest
Du· zu ihm; denn Du durftest Deine Stellung in Jsrael nicht ge-
fährden und warst auch nicht gewiß,ob sein Geist Deinen begreifen,
ergreifen werde. Still! Wie dürfte ich spotten? Jch stahl mich aus
dem Sanhedrin, rieb die Hände, weil ich weder mitgestimmt noch
Hanans Meute wider mich aufgebracht hatte, und wärmte mich
an dersuversicht,daßdes Unschuldigen Blut nicht über mich kom-
men werde. Sind wir nicht, Beide, den Schächern,die nach Ge-

winnhaschten,näheralsihmÆBas SatzungundAeltestenbrauchi
Keine hindert, keiner den Helden,sichkühnzu bewähren.Was alles
Gefasel von Seelenkraft! Zum Fleisch des verzärtelten Schwel-
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gers war siedie Knochenzuwage, aus der Du ein Süppchen kochtest.
Die Weltwärevollkommen,wenn sieDir erlaubte,Hundertschaft-
führer,Landpfleger,Legat zu werden. Damit sies erlauben lerne,

pumpet ihr Seelenodem ein. Der Nazarener war aus anderem

Stoff· Vlutete er: dann nicht von Dornen und Nägeln. Niemals

haterfür sichEtwas begehrt undim Handeln,im Leidennicht einen

Wank von demWort gethan,das seinMund sprach. Maschiach?
Jch wage nicht, der Frage zu antworten. Doch unter Wortmenschen
war er Thatmenschz justDieser, der doch nur lehrte, nur als Pre-

diger durchs Land zog und zu Wehr oder Angriff nirgendsden
Arm hob. Deshalb mußtenithunder gelingen.Jedes glaube ich
nun; schämemich des Zweifels, der je eins benagte. Und schriee
Allen gern, die ihn amKreuz noch,weil er sichnicht selbsthalfnoch
vom himmelHilfe erlangte, bübischverhöhnten,miteinesGoliaths
Stimme ins Ohr: daß er gewollt hat,was ihm ward zdaß sein Er-

sterben das Abbild, Denkmal, Zeugnisz seiner Lehre sein sollte.
Wäre er schlaff gewesenwie wir, wie wir ausortheil erpicht: er

wohnteinGlanzundHanans welkeFingertätscheltenihmdieHaut.
NunfüttertseinFleisch dieRaben... Horch! EinBrausen istinder
Luft. Ein Fittich hebt meinen Willen. Menschenfurcht hielt mich

gestern ab, für seines hohenGeistesReine aufrecht zu zeugenHeute
verlobe ich mich seinem Leib. Den fordereich,und bohrtentausend

zornigeVlicke,tausendglühendeAadelnsichmirinsherz,vonPon-
tius und berge ihn selbstin mein Gewölb. VistDuin solcher Bereit-

«

schaft mir, nicht inVerstörtheit nur, Bruder, dann sputeDich und

harre dort, woher Du kamest, mit Linnen, Myrrhen, Aloe mein.«

»JmAbendfchattenwirst Du mich finden. Zuckts wieder um

Deine Nüstern2 Noch ist in meinem Hause zumMahl nichtAlles

gerüstet.Und dadas GesetzandereArbeitverpönt, gäbeichTierger-
nisz... Was rief er in der Thür? ,«’nmeinemVlut Pocht das Ge-

setz!«Der Gute putzt sichmit Worten; hängt sichdie von Silben

glitzernde Kette um den gedunsenen Hals. Meine Erzählung hat
ihn hingerissen. Unterwegs wird er sichernüchtern.Und, als der

reichste Rathsherr, meines Vertrauens nicht unwürdig werden.«

Von der Gabbatha hört der Prokurator die Bitte des Juden.
»Den Leib eines Gekreuzigten? Welches? Jst er denn schon tot?

Das wäre ja rasch gegangen. Warte, bis ichvon dem Centurio die

Meldung habe. Das Wachtkommando kam soeben zurück?Dann
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her mit dem Hauptmann! . . Wirklich tot; und von den Balken

gelöst. Jn Ordnung. Du da unten: unser Gesetz spricht dem For-
dernden den Leichnam zu. Welchen wolltest Du? Richtig. Den

König der Juden nannten sie ihn. Armer Kerl! Er ist Dein.«

Jm Dunkel harrt lRikodem. Weil Sabbath werden will, ist
Eile PflichtDieser Leib wiegt nichtschwer. Linnen,Al oe,Myrrhen.
Nein: die Salbung und Kleidung dürfen wir nichtüberhasten.Jm
nahen Garten isteine Gruftkammer aus Jelsstein gehöhlt. Da soll
er nur über den Sabbath bleiben. Auf dem Steinlager unter der

Vogenwölbung.-Dieseerock spetrt die Thür. Noch eine Anstren-
gung: jetzt genügt der Verschluß.Tote fliehen nicht. Das war ein-

mal doch muthig geleistete Arbeit; eigennutzlose. Gute Nacht!
Joseph wacht den Morgen heran und besinnt sein Erlebniß.

Wie könnte erschlafenl Ehe die neue Sonnesinkt, weiß das Synes
drion,was er that;undistmild,wenn es der reichenTempelspenden
des Arimathiers gedenkt und sich mit der Ausstoßung begnügt.
WillerdennGnade?Wünschtetwagarungeschehen,was zwischen
Mittag und Miternachtward? Ehrlich! Noch ist vielleichtWahl.
DerSpäher schlingt die Botschaft, die ihm auf derZunge lag, hin-
unter, sobald seine Hand ein Silberhäuflein umklammert. Noch
darf der Rathsherr wählen.AufBehaglichkeit war sein Leben ge-

stellt. Worauf wird ers nun stützen?Während die Gedanken ins

Ferne ausschwärmen, rollt er zwischen drei Fingern die Blätter-,
die braun sind wie die Stirn der Inder, deren Sonne sie reifte,
Sprach das alte Kuppelweib nicht,ithualm lindere die spitzigste
Pein?Wider die Sitte ists; heute auch wider das Gesetz.Noch ein

Quentchen also; auf daß der Sünde Pfund voll werde. Und fünf
Denarien der Vettel, wenn sie wahr sprach. Der Rauch beizt die

Zunge. Vitteres Kraut ; recht im Sinn der Passahoorschrift. J a ...

WoraufdasLeben nunstützen2RichtdraußenmehrRathsherr und

drinnen der weise Spötter, der vom Pfühl der Skepsis gelassen ins

Leben lächelt.Rie wieder ducktein Kopf sichzu ehrerbietigemGruß;
scheu weichen die Aermsten vorihm.Jstsnichtbesser,jedesGeschäft
schnellabzuwickeln und mitderHabezuwandern2Jn die Fremde;
zu Heiden. (Kühlwehts aus demDämmer.) Früherwäre es leicht
gewesen. Alternde wurzeln sichkaum noch ein. Und, am Ende, war-

um all das Ungemach der Entwöhnung und Ramensentehrung?
Weil ein Rausch über die Erde toste;weileinesMenschenMuster
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zu Nacheiferung rief und alle nicht völlig verglühten,im Satzung-
wahn nicht ganz unfrei gewordenen Geister in Vrunst trieb. Füge

Dich spätnoch in Vernunft! Der Eineisttot. Lebte er,wäreGrund,
auf den Du Hoffnung bauen dürftest.Wie der niedrigste Sklave

starb er. Mit greisendem Haar eines Toten Jünger? Hanan wiese
Dich in den Narrenthurm Noch bleibt Frist. Tritt selbst vor ihn
hin, zeihe Dich läßlicherMitleidssünde,wälze den Steinblock von

der Gruftpforte, wirf den Gesalbten auf den Schindanger und

kaufeDich mit neuer Gabe für Tempelgeräth los. Sonst? Herrlich
wärs, in seines Fußes Spur zu wandeln, die kräftigeSüße seiner
Lehre zu schlürfen.Mit ihm aber starb sie. Wo war das Gewim-

mel der Schüler? Verlauer. Keiner wagte sich in die Schrecken
des kahlen Schädelberges. Mit stammelnden, schlechtgesäuberten
Weibern, verhutzeltenJungfern und breithüftigen,von der Kund-

schaftgeflohenenMetzen brüderlichhausen und in solcher Gemeine

die erkaltende Asche schüren? Lieber neben ihm vom Leichengift
zerfressen. Wo sichGesindel wärmt, ist nicht meine Sonne. Jn
Scharlach hebt sie sichschon. Rosenfinger winken ihr. Wie von

Lyras Saiten klingts durch die Luft. Nahm derNachtalb mir alle

Erinnerung an die feinen Freuden, die aus Griechengeisternso oft
meinemHerzen aufflatterten,wie einesHafens heitereWimpeldem
müden Blick des weithin umgetriebenen Schiffers? FinstereNe-
bel lösen sichhimmelan, helle duften mir . . . Frühling! Honig wirft
Du,bitteresKraut. Und imVlauDeinesWölkchens naht Schlaf.

Die kleine Frauengemeinde, die in der vierzehnten Nisam
nacht das heilige Werk der Leichenbergung sah, hält Spezereien
zu forglicherer Salbung bereit; Maria aus Magdala, Maria

Kleophas,Johanna,Salome. JhrThränenborn ist erschöpft.Jhr
Stab ist die Hoffnung, einmal noch das geliebte Antlitz zuschauen,
einen ganzenSonnentag lang beiihremMeister zu wachen.Durchs
Morgengrau schreitet die Magdalerin leise dem Felsgewölb zu;

vor den GefährtinnenihresWehs.Trieb Jesus siebenTeufel aus

ihrem Fleisch, sieben Diener des Wollustweckers Aschmedai, der

in geiler Wuth einst Saras sieben Freier getötethat? Die sanfte
Stimme sprach sie der Sünde ledig. ,,Müssen wir Der nicht, die

viel geliebt hat, viel verzeihen?«Aus Abhub ist unter demHauch
seinesMundes neues Leben erblüht. Das gehört ihm, wie jedes
Ding,das er schuf; bebt nun in Ungeduld, seiner-Hüllezu dienen.
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Nie war Marien ein Sabbath so schwer. Halb nur gepflegt liegt
der edelste Leib. Schwach ist sie und fragt sichim Schreiten, obihr
allein wohl gelingen werde, vom Eingang ins Gruftgemach den

Stein wrgzuwälzen. Der ist fort. Wem that sich schon vor ihr die

Thür auf?Hinein.Nichts.Doch:Linnen undSchweißtuchAichts
Anderes in der Kammer. Vannt Lähmung die Frau? Thor:

Schwingensind ihr gewachsen. » Petrus ! Johannes !Jhrsitzetträg.
Aus dem Grab aber ward der Herr uns geraubt!« Die Jünger

sehen, suchen ; und wenden stumm den Schritt. NichtMaria Wo

wäre,wenn hiernicht,ihrPlatz2WiederströmtznachlangerDürre,
der Quell. »Als sie nun weinte, guckte sie in das Grab und sah

zweenEngel in weißenKleidern sitzen,einen zu den Häupten und

einen zu den Füßen, dasie den LeichnamJesu hingelegt hatten.Und
die Zween sprachen zu ihr: ,Was weinest Du,AJeib?i Sie spricht

zu ihnen: ,Sie haben meinen Herrn weggenommen und ich weiß
nicht, wohin sie ihn geleget haben.«Da sie Dieses gesprochen hat,
wendet sie sichzurückund siehtJesum stehen, weiß aber nicht, daß
es Jesus ist.SprichtJesus zu ihr:,Was weinestDu,Weib?Wen
suchest Du?a Sie meinet, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm:

,HastDu ihnweggetragen,so sage mir, wohinDu ihn geleget hast,
auf daß ich ihn hole.«Spricht Jesus zu ihr: ,Maria!« Da wendet

sie sich und ruft: ,Rabbuni!« Das heißet:Meister. Jesus aber:

Nühre mich nicht anlDennich bin noch nicht aufgefahrenzumei-
nem Vater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und sage ihnen,

Jch fahre auf zu meinem Baterund zu EuremVater, zu EuremGott

und zu meinem Gott.«« Die Brüder-,die Jünger kauern jammernd
auf den Fliesen. Alle Kraft ist von ihnen gewichen, aller Glaube

an des Herrn Wiederkunft, die, als er noch vor ihnen wandelte,

Jedem Gewißheit war.Menschenschutt ; untauglich zum schlichte-
sten Bau. Da gellt durch die Sonntagsfrühe der Schrei: ,,Ehrist
ist erstanden!«Aufrecht sind sie. Eines Gerüchtes Widerhall?
Rein, er ward erblickt. Von wem? Von einem Weib. Wars die

Mutter? Nein: die Magdalerin. Aus ihrer Brust kam der Trostruf.
Jst erstanden! Er mußte erstehen. Wer hat je daran,Brüder, ge-

zweifelt? Blinde nur,Taube, marklose Seelenstümpfe. Seit Eine

muthig betheuert hat, daß sie ihn hörte undsah, bündelndieZeugs
nisse sich.Den Schwächling,der die großeSache verloren gab und
sich inWinkel verkrochen hatte,entschuldigtnuremsig gedoppelter
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Eifer. Dem Petrus, dem Kephas hat er sichgezeigt. Jn Emmaus

zwei anderenJüngern das Brotgebrochen. Jauchzet dem Erstan-
denen! Und kniet dann vor einer Gottheit Wiege. Dem hehrsten
Menschen rann unsere Thränez unser Jubel grüßt in ihm den

Gott.Abermals gebarihn eine Maria« Die durfte den Leibnichtbe-
tasten: und glaubte ohne Beweis. Dem Wunder ihres Glaubens

glaubten dieAnderen, auch sie nun ohne Beweis durch Auge, Ohr;
Hand. Jesus ist Christus, der Rabbi ward Gott. Und selig ein

Jeglicher, der nichtsah, nichthörtenoch tastete : und dennoch glaubt.
»Ja dieser Nacht will ich durch das Land gehen urid von

Mensch und Vieh alle Erstgeburt schlagen. Wo ich an Pfosten
und Schwelle aber Lammelsblut sehe, will ich vorüberschrciten,
daß nicht auch Euch Leid und Bernichtung treffe.«Das stand ge-

schrieben; und ist erfüllt. Jm Geist. An den Buchstaben hat Jo-
seph sichnicht gehalten; sogar einen Anderen aus dem Gitter ge-

lockt. Doch keinerlei Aergerniß kränkte ihn. Bis über Mittag hin-
aus lag er am Sabbath in Schlaf. Ging auch dann nicht aus der

Thür.«3wischenTraumundAngst hockte er müßig. Jsts schon ge-

meldet? Sicher ein Lügenbreimitaufgetischt. Sitzen sievielleichtzu
Gericht? Dem Alten ists zuzutrauen. Der biegt den Brauch, bis

er ihm in die Hand paßt.Nichts. Kein LautAlltagskrarm oft ver-

wünschter,wäre heute Erquickung. Jn der Stille hört man den

Holzwurmund des Blutes Schlag an die Aderwand. Wie dem

Seelenwärmer drüben zu Sinn sein mag! Nikodemos: dem Bolk

ein Siegbereiter oder Sieger auch über sein Bolk? Ein Schüttel-

spielmitSilbenderGriechensprache.Käme dieNachttNeimklebte
Pech ihren Fuß an den Meeresspiegel! Scheidrt sie, so zwingt
Pflicht in die Felsgrotte, in Bestatterdienst, und aus feuchtem
Stein sintert alter Zweifelund neuer Gram. Wenn dieser Galiläer
lebte! Jmhui wäre die Lende gegürtet, der Schuh beschnürt,der

Wanderstab mit blanker Eisenzwinge besohlt. Jünglinge würden
mir neidig. Hier verfettet man. Jmmergeschäftig; immer um wäg-
baren Lohn. Die Tenne bleibt leer, bis mein Silber sie pflastert.
Nichts Lebendiges. Worte, Schriften, Umsatz und Zins. Einer

war, der den Geist seiner Lehre lebte ; der für sie, in ihrem Erleb-

niszstarb. Wer schlug aller Erstgeburt köstlichste?Wer? . . Die

Magd mit der Leuchte. »Herr, längst ist Abend geworden.«
Und wieder Morgen.Auferstanden? Selbstmuß ich sehen, ob der
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Leib aus dem Gewölb schwand. Mich haben die Griechen gemahnt,
nur zu glauben, was der AugenscheinüberdenZweifelsgrund hob.
Lazarus, sammt Martha und den Marien: dürres Krüppelholz,
das von einem Funken lichterloh brennt ; so rechtdas Packfür Vu-

denzauberer, doch nicht meine Zeugen. »Auferstanden!Mir darfst
Du trauen.Jch war dort.Draußen.Aus der selben Straße, die ich
am Vierzehnten, vor dem Sabbath, beschritt. Auch ist die Stadt

voll von der Mär und schon streng verboten,vom Schnabel sie in

ein Ohr tragen zu lassen. Zu spät, freilich,.verboten . . Was küm-

merts uns noch? Von Dir, Rathsherr, will ich Bestätigung,daß
mein Gesicht tiefer alsAnderer inFinsterniß drang und frühhins
ter ihr Klahrheit ahnte.Sagte ich nicht,daßdieseTage von neuem

Heil trächtig sind und daß meiner Seele kein Wesensbild sich,im

erstenAnschauen,sofesteingedrückthatwiejenesMenschen,als...,,

»Als DuinderNachtzuihm gegangen warst.Was würde ichDir,
Nikodemus,nicht bestätigen?Drum:sitzebei mir.Undnimm, statt
des Kissens, das Scheit als Veinstützeund, zugleich. als Theilstück
derPlanke,an die wir uns,Beide, nunseilen müssen:sonst glitten
wir; frage nicht,wohin! Ja, wir waren bereitzund unserestreuen
GlaubensSchaufel warf den Zweifel,der an uns herauskroch,wie
Maden von frischemFleisch Fortan ists in Erz geschrieben.Nun
aber:was diinletDich heute, am Tag,umDeine Seele? Schwätzer

erzählen und Tröpfe schwörendrauf, das Wunder dieser Aufer-
stehung verbürge den Sieg des Gedankens. Hier glaube ich nicht;
weil ich weiß. ,Erklügeltes Spiel also, des Himmelkönigs leib-

haftiger Sohn und niemalsinLebensgesahr !«Das wird man heute
flüstern und morgen brüllen. Unermeszlich ist dieArbeit, die noch
zu thunbleibt. Deshalb binich entschlossen. Hinter mirbreche jede
Nothbrücke.Zu dcmProkurator, danach in HanansHöhle. ,Aus
meiner Gruft, in die ichihn gebettethatte, schwang er sichauf;und
war gesorgt, daß kein Riegel ihm wehre.« Das Leidder Kreatur

sprach mir nie; jetzt höre ichs stöhnen und fühle michjeglicher als

Nächsten verlobt. Tä glich erflehenTausende ihrVrotz wersEinem,
ungesäuert oder aus Hefegährung,büke,hättenichtnutzlos gelebt.
Horch! Aus allen Kelchen läutet, durch Thränenslöre,das Glück.

GrauenSchülern ein neues Leben. Komm,Jüngling,in den Lenz!«

O
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Nachtgesichte.

I.

Werging auf leisen Sohlen durch das Gras?

Welch Rauschen hat die Blumen fremd gestreift?
Wer war das Antlitz hinterm Fensterglas,
Grausilbrig wie von Nebelthau beieiftP

Wer legte mir die Rosen vor die Thür,

Rosen, die keine Menschenhand gepflückt?
Was wollen diese weißen Blumen hier,
Mit denen sich die letzte Stunde schmückt?

Was. willst Du, stummer, steinern kalter Muith

Was wollt Ihr, Augen, hohl und leer und starr?

Nein, schweigt und schwindetl Selbst wähl’ ich die Stund;

Jch bin nicht Eurer Mächte Chor und Narr.

ll.

Das Meer liegt still im Silbermondenschein,
Es rauscht die Flut nur leise auf den Strand.

Siehst Du die eine Welle, da, allein?

Ganz-fern kommt sie wie Sturm dahergerannt

Die Mähne schäumt,es fliegt im Wind der Gischt,
Als peitschten Höllenhändehinterher.
Der Mondenschein im Wogenschwall verlischt —

So rast die Welle dunkel übers Meer.

Bleib in der Tiefe, geisterndes Gesicht!
Der Totenfels, daher Du kommst, ist weit;

zerschell am Stein, Dein Brüllen schrecktmitp nicht:

Noch steh ich in lebendiger Ewigkeit.

lll.

Nicht wahr, auch Du, Du hörst jetzt aus dem Wald

Die Stimme, die mit fremdem Laut mich ruft
Und voll Geheimniß, wie die Ho.-l)gestalt,
Die steinern winkt von der Cypressengruft

OI
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Hör, leise ist die Stimme, leis nnd bang,
Die aus dem Dunkel in die Tiefe hallt;
Doch ehern wie der letzte Glockenklang
Und wie der Spruch des Schicksals marmorkalt.

Mein Herz umstarrts wie Eis Doch töne Du

Nur weiter in die stille Nacht hinaus!
Die mir das Schweigen schuf, die Todesrnh,
Un ihren Stufen tönt sich Alles aus.

.

IV.

Hörst Du den dumpfen Uthemzug der Nacht,
Die Pulse schwer wie unter Schmerzen gehn?
Der Wald erbebt, vom ersten Traum erwacht,
Und durch die Wipfel fremde Schauer wehn.

Es neigt sich tief das silbergrüneKorn,

Wie albbedrücktz es rannt, es pfeift der Wind,
Die Blüthen stäuben blind vom Heckendorn
Und durch die Wiese stumm das Wasser rinnt.

Es ist, als hielt’ die Welt den Athem an,

Als käme gleich ein tiefer, wilder Schrei . . .

Gieb mir die Hand! Schreite, Du, mir voran

Und führe mich an aller Furcht vorbei.

V.

Von allen Seiten stürmt sie auf mich ein,
Der Nachtgebilde bleichgefichtigeSchaar;
Ins laute Leben starr’ ich still hinein
Und weiß nicht, ob Das fremdes Träumen war.

Die Andern gehn gelassen ihre Bahn
Und streben eifernd ficht-en Zielen zu;

Mein Fuß irrt hin und her, von Wahn zu Wahn,
Und sucht den Weg zu tiefer, tiefer Ruh.

Laß ab von mir (Du fühlst doch, wie mich friert),

Daß nicht der Frost auch Deine Seele streiftl
Ich wähnte, daß mich Frühlingsglanz berührt . . .

Da ha te wohl der Winter mich bereift.
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Vl-

Nein, gieb mir doch die Hand, die kleine Hand,
Die furchtlos fest in alle Dunkel greift
Und von dem Antlitz, das sich scheu gewandt,
Mit raschem Griff die schwarzen Schleier streift.

Sie führt mich sanft durch Upfelblüthenschnee,
Wo unter Blumen sonnentiefe Ruh;
zu unsern Füßen schläft die blaue See

Und still schaun wir dem Miltagsfrieden zu·

Ein leises Wort von Deinen Lippen fällt
Und Deine Hand auf meinem Haupte ruht;
Die Herzenwandern träumend durch die Welt

Und aller Traum ist lichte Frühlingsgluth

Vli-

So lang in Deiner meine Hand nun liegt,
Bin ich vor allem Ungemach gefeitz
Was durch die Nacht auf schwarzen Schwingen fliegt,
Verrauscht in ferner, ferner Dunkelheit.

Ein lichter Engel, kreuztest Du die Bahn
Dessen, der ziellos seinen Weg nicht fand;
Du sprahest milde den Verstörten an,

Der nichts mehr kannte als sein Traumesland.

Du rührtest leise an des Lebens Thor,
Die goldnen Flügel sprangen flammend anf-
Aus Glockenklängen tratest Du hervor
Und führtest mich in Licht und Glanz hinauf.

Hamburg. Theodor Suse.
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Verchtolds Politik.

Æls
vor zwei Jahren Graf Aehrenthal starb, herrschte wirkliche

« «

Trauer. Seine Art hatte dem Oesterreicher imponirt. Man

weiß, daß die Phantasie des Oesterreichers sich leichter ästhetischen
Eindrücken hingiebt als Dem, was man Grundsatz und Ueber-

zeugung nennt. Die harte Logik der Thsatsiachen und Prinzipien
bleibt bei uns leicht unverstanden; in unserem öffentliche-nLeben

hat sich immer gezeigt, daß sie, um in Gunst zu kommen, der inter-

essanten Träger bedurften. Es ist die alte Geschicht-evon der mehr
femininen Psyche: je nach dem Medium entscheidet sie sich: für
Ninaldo oder für die Moral. Diese Erfahrung machte einst der

kalte, phlegmatische und zurückgezogene Graf Ksalnoky zu seinem
Schaden, wie Graf Aehrenthal sie zu seinem Porthseil gemacht hat.
Pom Grafen Kalnoky wurde gesagt, wenn er nur athme, spüre
man seine Anwesenheit in ganz Europa ; nur in Wien hieß es

während seiner vieljährigen Ministerschaft immer: »Still·, dser

Fisch«. Pom Grafen Aehrenthal hingegen war Jeder, auch wenn

die dünnen Lippen sich Monate lang nicht zu einem Laut-e öffne-
ten, überzeugt, daß sich in ihm etwas Pulksanissches vorbereite, das

(wartet nur) früher oder später in düster prächtigem Flammen-
ausbruch die Welt in Staunen setzen wird. Uebrigens ist es jsa
heute nicht der Oesterreischserallein, der Sinn für das Dekorative
in der Politik hat. Während der Ministerschaft Aehrenthials gab
es zwei Szenen, die von Scribse für das alte Burgthseatser geschrie-
ben schienen. Die eine war die in Vuchlau, wo er (bsei Gott-

Mitterwurzer!) eisig kalt und so nebenbei tdiseBemerkung fallen
ließ, daß er vielleicht bald nach Vosnien gehen und es für immer

einsteckenwerde, worauf ihm der Russe ,,h-ereinfi-el«,weil plötz-
lich und wider sein Erwarten das ,,V-ald« wirklich schon binnen

wenigen Tagen zur Thatsache gemacht worden war. Und der

zweite Moment war die Nacht in Wien, dia Aehrenthal mit dem

Englischen Votschaster bis in die Mitternachtstunden in Verathung
beisammen saß und draußen eine Welt in leidenschaftlicher Auf-
regung den Vulletins entgegsenhorchstse: Bleibt Fried-e oder wird

Krieg ? -Jst-Cartwright für die Unterwserfung Serbiensqoder kommt

morgen der Marschbefehl? Diese beiden Szenen blieben dem

Wiener unvergeßlich »Zum erst-en Mal nach langer Zeit sah er-

sein Vedürsniß nach Heroismen auf seinem eigenen Boden wieder

befriedigt, vielleicht in noch höhievem Maße als in der Zeit
des Grafen Andrassy. Denn Andrassy war am Ende doch im

Schatten eines Riesen, Vismarcks', und seines Mannes vom Gie-
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wicht Veaconsfield gestanden, der seiner alt-en König-in Cypern
und die indische Kaiserkrone heimbr·ach-te;Aehrenthal aber hatte
in einer bureaukratisch grau und langweilig gewordenen diplo-

smatischen Welt keine Konkurrenz. Auchi hat die Zuneigung ja
den Hang, wegzuretouschiren, was die Hielligkieit schmälern, und

noch mehr zu vertiefen, was Folie geben könnte; im Fall Aehrien-
thal also vergessen zu lassen, was vom Yalu bis Mukden von der

russischen Sich-lags«ähigkeitweggebrosihsen war, und verliebt nur

zu denken, wie da ein langer, dünner Mann mit schmalen Lippen,
der immer nur ganz leise sprach und phlegmatisch aus ibsenischlen
Fischaugen sein Gegenüber anschaute, die angeblich noch- immer

vorhandene und disponible russische Uebermachkt bezwang. Und

heute, zwei Jahre nach dem Tod Aehnenthsals, sind Oest-erreich--
Ungarn und Rußland wieder der Hauptgegenstand europiäischser
Sorge. Denn von den drei Fragenkomplexsen, die in dem letzten
Jahrzehnt im öffentlichen-Bewußtsein den Vorderplatz einnsahmen,
ist der deutsch-englische durch die begonnene Erörterung der Ve-

dingungen eines Ausgleichs gemildert, der österre·i:chsiskchl-italieni-

siehe durch einen temporären Ausgleicle einstweilen ungefährlich
geworden und auch aus dem Valksan ist, seit V«uksare·st,ob nun dau-

ernd oder für eine Weile, Schluß gemacht. Dennoch will nicht
Nuhewerdenz wieder fragt man: Was will Rußland2 Warum

zwingt es uns die HabtachtsStellung aus?
sDenn Etwas wsill es; das alte Wort von den Wolken amHori-

zont ist hier nicht Phrase Alle die über einen längeren Zeit-
raum verstreuten charakteristischen Theilhandlungen geb-en, wenn

man die Dinge zusammenschiebt, schon ein stattliches Gewölk. Vor

langen Monaten, nach einem freundschaftliche-n Besuch, den der

Kriegsminister Suchiomlinow in Berlin gemaschsthatte, erzählte er,

auch die bisher nur im Cadsre bestanden-en Reservesormiationen
werden jetzt zu Feldabtheilungen ausgebildet und durch ihren
Ausbau werde bald die russische Artillerie zur ersten in Europa

gemacht sein. Nun ’folgte ein Sommer, ein Herbst mit Waffen-
übungen; mitten im Winter wurden wiederum ganze Jahrgange
zurückbehalten und Paris hat eine ungeheuer-e Anleihe bewilligt,
die strategischen Zwecken dienen soll. Dazu nachseinander Aus-stel-
lungen an der rumänischenGrenze vund nachi Armenisen zu, Rück-

kehr zu den alten Ständen an den einein Augenblick entlastet ge-

wesenen westlichen Grenzen, Befestigungen und Aufstellung-en in

der Front des Oesterboetten, wodurch Sschswsedsenties beunruhigt
wurde. Sie inDeutschland haben ja für die höherenDempseraturen,
in denen sich von Zeit zu Zeit die russische Gesinnung kund-
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giebt, auch die nöthige Empfindung. Wsir in Oesterreich fühlen das

Alles noch stärker; wir sind ja das Angriffsobjekt. Eine Weile

glaubte man die Propaganda, die laut den Krieg gegen Oester-
reisch gefordert hatte, durch den Willen des Zaren zerschmettert-;
aber in der Dsuma, in den Blättern und in Versammlungen ist
wiederum, mit der alten Erbitterung, das Lied vom Martyrium
der Slaven in Oesterreich angestimmt worden. Vor Jahrzehnten
schon, in der Zeit Pobedonoszews, hat diese Propaganda durch
ihre Agenten in Galizien, Pater Naumowicz und Andere, mit

großen Geldmitteln gearbeitet; jetzt, unter Sa«bler, wir-d auch in

Ungarn agitirt. Man weiß, daß gerade in den letzten Jahren die

an Rußland grenzenden Provsinzen mit einem ganzen Netz von

Spinnen überzogen worden sind-; sogar ein in hoher Vertrauens-
stellung befindlischer Offizier wurde zu dieser Spionage verführt.
Was will also Nußlandiå Als esl den ersten Vialkanbund gegen
uns schuf, die Dsurazzo-, dann die Skutarifrage stellte und in

Numänien gegen uns so lange spielte, bisdort wirklich ein Um-

schwung der Volksstimmung gegen uns eintrat, war verständlich,
worum es ihm ging. Aber am. Ende hat es doch stets, bei Du-

razzo, Skutari und der Schaffung Alb-aniens, den von England
und Frankreich angenommenen Wünschen OesterreichsUngarsns
zugestimmt. Was also will es weiter? Und in nothwendigem Zu-
sammenhang damit steht jetzt, zwei Jahre nach Aeh-renthal, die

Frage: Was ist Oesterreischs Wille und Politik?
Nun möchte ich glaub-en, daß die Dsiagnose Dessen, was Nuß-

land will, bisher doch ndchstso gelungen ist, wsie zu einer klaren

Beantwortung dieser zweiten Frage nöthig wäre. Jch möchte be-

haupten, daß man, um, so zu sagen, die richtige Dseklination zu be-

rechnen, bis auf das Nußland Alexsanders des Dsritten zurück-

gehen muß. Sein Nußland war nicht das von heute. Als er das

Vündniß mit Frankreichs schloß, brauchte er es eigentlich ni.ch,t;
und Jedermann in Europa war auch überzeugt, daß es ihn nicht
zum Angriff drängen würde. Was die Panslavisten dachten,
mochte nach seinem Sinn vielleicht vin ferner Zukunft einmal wahr
werden; der Zar hatte am russischen Besitz genug. Und wenn er

dennoch das Vündniß schloß,so that ers, um Deutschland zu be-

weisen, daß er sich keinen Zwang aufzuerlegen brauche und Sym-
pathien wie Antipathien offen bekunden könne. Frankreich in

seiner Hand; Das war ein Mittel, Deutschland wissen zu lassen,
daß er ihm mit Lanzenspitzen den Schlaf zu rauben vermöchte;
nur that er es noch nich-t, sondern blieb- ruhig und konservativ.
Nach Nußlands Niederlage in Ost-asien wurde es anders» Das
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Reich war fürs Erste fast wehrlos und mußte dulden, daß die

Türkei, dieses Stück Scheinlebens, sich ausrafft-e, Abd ul Hamid
absetzte und eine Arme-esresorm, mit der Grundidee der Vermeh-

rung der beiden nördlichen kleinasiatifchen Corps auf sechs wohl-

ausgebildete Corps, vorbereitet-e. Das bestimmte die russische Po-
litik zur Rückkehr nach Europa. Denn dieser Plan, dem von Japan

zersschmetterten und im Innern lichterloh brennend-en Rußland,
wenn es sich rührte, auch in Armenien ein-en eisernen Willen

entgegenzuwerfen, brachte zum Ausdruck, wie sehr überall das

Zittern vor Rußland ver-lernt word-en war. Und da hatte Herr

Tatistschew mit seinem Rath zur Paralyfirsung dieses Streich-es

Erfolg Es war ein Bischen wie dsieGefchichtse von dem ohnmächtig

gewordenen Wolf und dem Fuchs, die wir in ,,Dasusendundeine
Macht« lesen. Du willst Dich vor mir in Armenien verbarrika-

diren? Unnöthige Sorge; ich bin Dein Freund. Und verlangst
Du Beweise? Da sieh, wie ich Dsir den Eintritt in einen unter

meiner Patronanz geschaffenen und Dich vor bulgarisch-serbi-
schen Velästigungen schützendenBalkanbund anbiete. .. Zugleich
aber soll mir (und da hat man die Jdee mit dem doppeltenZweck
und Gesicht) dieser Valkanbund ein Mittel gegen einen Anderen

sein. Seit meinen Niederlagen in Asien hat sich das Prestige
des vor meiner Bedirohung nun gesischertsenöfterrseichischssungark
schen Valkanrivalen gehoben; und schaffe ich andere Drohungen

gegen ihn. so wächstDas eo ipso meinem Prestige wieder zu. So

war die Rechnung beim ersten Valkanbundiplam Alles noch ein-

gestellt, nicht auf drastische Wirkung, sondern nur erst auf Zeitung-
siege und Dekor. Halt Rußland alle Valkanfäden in der Hand,

so ist es, trotz Stoessel und Kurovatkin, wieder Etwas in derWelt

und kann sagen, daß es für Oesterreich künftige Verlegenheiten
vor-bereitet hat. Aber da kam die bosnische Annexsion und Alles,
was ihr folgte. Um sich zu rächen und den verlorenen Glauben

der Balkanstaaten zurückzugewinnen, schuf es den zweiten, jetzt
direkt gegen OesterreiichsUngarn gerichtet-en Valkanbunds.

Das Alles muß man bedenken, um zu richtigem Urtheil über
die österreichischePolitik der letzt-en zwei Jahre zu gelangen. Was

wir in diesen Jahren durchgemacht haben, war, Jedes für sich, nur

Theil-erscheinung der gegen OeftserreichpsUngarn gerichteten russi-
schen Aktion. Nach einem Wort, das ichneulich hörte: »Die Ma-

Uövekfelder, auf denen wir zu thun hatten, lag-en auf dsem west-
lichen Valkan; jeder Kundige weiß.aber: es war russische Direk-

tion. Die russisschen Diplomaten hab-en ihre Amtsuniform und

die russischen Armeen haben auch ihre Uniformsen ; wenn aber auch
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die gegen uns spielenden Pione and-ers uniformirt waren, so
weiß man doch: es war russische Strategie.« Will man also wissen,
ob Oesterreich da unten die richtigen Wege einschlug, so darf man

nicht nur fragen, ob irgendwo auf Nebenfseldern, sei es in puncto
Prizrend, Kanya oder Kawalla, Alles bis auf des isTüpfelchen
rund zu» Erledigung gebracht worden ist.

Man hat übseIr die europäisschseDsipslomiatie gelacht, weil sie
von der rusfischsbulgarischsserbischenAbmachkung überrascht wor-

den lwar : ichmöchtemeinen, daß Graf Verchtold recht früh Bescheid
wußte. Nun giebt es Leute, die sag-en : Da durfte man nicht zögern,
sondern mußte das Praevenire spielen. »Wohlauf, Kameraden;
aufsPserd, aufsterd !« Gut also, Krieg ! Aber gegen wen ? Gegen
Nußland ? Da hatte Deutschland mitzureden; und wollte es? Sie

selbst, verehrter Herr Sarden, haben in einer großen Rede hier in

Wien darüber gesprochen. Uns schien, daß man bsei Ihn-en die

Energie Jhres Denkens nicht mitmachte und die scharf formulirte
Platform- »Die Rußland, hie Oesterreich!«noch nicht für gegeben
hielt. Die Sache war geschicktverkleinert, zu einem geringfügigen
»Sie Skutari, hie Oesterreisch«hierablizitirt worden; und für Stu-
tari Krieg ? Das sah man bei Jhnen nicht ein. Und noch unerfreu-
licher stand der Fall, wenn man an unseren zweiten Bundesgenos-
sen, Italien, dachte. Erinnern Sie sich doch nur, wie wir kurz vor-

her, im Dezember 1911, selbst im bittersten Konflikt mit Jtaliien
standen und daß man auch zuvor schon, seit unserem wirthschaft-
lichen Bruch mit Serbien (an dem ich, nebenbei bemerkt, nicht
Serbien, sondern uns für schruldig halte) verschiedene starke At-

tachements der belgrader Regirung an Jtalien zur Sprache ge-

bracht hat. Und geht man unter solchen Umständen in einenKrieg
gegen Rußland? Gut also, wird man sagen und sagte man auch,
gut also, keinen Krieg gegen Nußland ; aber gegen Sserbien könn-

ten wir dosch losgehen? Ich mußte dabei immer an das Wort

denken, das einst Fürst Vismarck zur Eharakterisirung einerNede,
die Bamberger gegen sein-e auswärtigie Politik gehalten hatte,
sprach Er nahm Bambergers Logik vor, zeigte die schlotternden
Fetzen ihrer Ungereimtheit, zeigte dsie Unfahigkeit, auch nur von
einem zum anderen Element gerade zu folg-ern, «und schloßmit
dem mir seitdem unvergeßlich gebliebenen Wort: »Ich fordere
meine Kollegen in Europa auf, zu seh-en, mit wem ich mich da

herumsschlagen muß.!« Krieg gegen Rußland nicht, aber Krieg
gegen Serbien wollten unsere Leute. Zuweilen ist es, als müßte
man sich an den Kopf greifen. Krieg gegen Serbient Das war ja
der russisicheKrieg.

«
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Nein, auf diese Weise ging es nicht ; und darum begreife
ich, daß Graf Berchtold es mit anderen Mitteln versuchte Nun

ist die Frage, ob es ihm gelang. Zugleich damit beantwortet sich
aber auch die Frage nach seiner Art, die heute in einem solchen
Halbdunkcl schwebt. Jch wiederhole: Graf Aehrienthal hatte es für
den Dramatiker gut; er wollte Etwas nehm-en, und wer Etwas

offen nehmen will, kann hierbei offen spielen und ihn interessant

beleuschtende Szenen haben. Graf Berchtold aber hatte die Auf-
gabe eines durchaus verdeckten und lautlosen Spiels Man kam

zu ihm und sagte: Hier ist ein unter russischer Führung geschlos-
senes Vündniß von dreihunderttausend Serben und zweihundert-
tausend Vulgaren gegen Oesterreisch.Was ialso thun? Er sagt-e es

nicht, aber die Folge lehrt, wie er es sichsdacht-e: Kriseg nicht, aber

vielleicht schlage ich Dir dsie sWaffe ohne Krieg aus der Hand. Wie ?

Zunächst vielleicht, indem ich Deine Waffe anderswohin kehre.
Niuß es gegen Oesterreich sein? Vielleicht ist in diesem Vündniß
Jemand, der nach seinem näheren Interesse sich eher gegen einen

Anderen wenden lass-en kann. Und siehe da: solch eine-n Faktor,
eben Vulgarien, gab es auf dem Vulkan, für den es ja eigentlich
nicht das entsernteste Interesse zu einer Wendung gegen Oefters
reich gab; wenn nun Vulgarien und mit ihm dann noch Griechen-
land die Aufstellung dorthin nah-men, wo allein ihr Vortheixl lag,
dann genügte Serbiens Kraft von selbst für den geplanten Stoß

nach Norden nicht mehr. Weiter: wenn Vulgarien und Griechen-
land in einen Türkenkrieg gingen, dann mußte Sserbien offenbar
vermöge aller ihm traditionell heiligen nationalen Gefühle mit;
denn wer verpaßt ein-en solchen Augenblick? Um ein Bild zu ge-

brauchen: es gilt im Schachspiel als eins der schwierigsten Ma-

növer, die nach einer Seite gleich-gerichteten Läufer in ihrer Posi-
tion so zu ändern, daß sie genau nach der anderen Seite gleich-
gerichtet sind. Aehnlich war das Spiel, das der Politik Ver-chtolds
mit der Ablenkung des Stoßes vom Nordwesten nach dem Süd-

osten, noschdazu nicht mit seinen eigenen, sonder-n mit den frem-
den L-äufern, gelang. Nebenbsei bemerkt: man hat sich in derWelt

viel über Oesterreischs Sympathien für Vulgarien gewundert. Viel-

leicht waren diese Sympathien nun echt und dann bin ich all-er-

dings in« Jrrthum; vielleicht aber dar-f man fragen, ob sie nicht
am Ende doch von der Art derer gewesen sein könnten, die der

Mann im Dschungel dem IGlephianten widmet, der ihm den anderen,
wilden sElephanten einfangen und festhalten hilft. Sage ich damit

etwa, Das Alles müsse sein? Jch achte die Sserben, habe unter

ihnen theure Freunde und wüßte mir sei-n besseres Jahrhundert als
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das, in welchem wir nun schon so lange gegen einander stehen.
Aber ich lieb-e auch meine Brüder, meine Kinder, meine Landes-

genossen und meine Mitbürger und kann darum keinem mora-

lischen Bedenken gegen eine Politik Zulaß gewähren, die, um ein

uns von fremder Jntrigue zugedachtes tödtliches Unheil abzuweh-
ren, ein Bulgarien, das sich dazu noch freiwillig anbietet, sammt
einem von Rußland gegen uns ausgewählt-en Serbien in einen

anderen Kampf hinausschickt. Wenn nun der erste Schritt dieser
Abwehrpolitik kein anderes Resultat gehabt hätt-e,als daß er die

beiden Exponenten Rußlands von Oefterreich weg nach dem Süd-

often lenkte, so wäre Dies ein wahrhaft werthvolles und willkom-

men zu heißendes Ergebniß gewesen. Aber nun folgte, gemäß
einer Konzeptionj die mir auch nicht wie etwas Alltägliches vor-

kommt, gerade, nachdem es seine Siege erfochten hatte, die völlige

Zersichlagung des russischen Instruments
Man hat der österreichischenPolitik vorgeworfen, daß sie

nicht rechtzeitig gesagt habe, bis wohin im Westen sie den Sserben

gestatten würde vorzudringen. Und es ist allerdings klar, daß
dann Serben und Montenegriner nicht nach Durazzo und Sku-

tari gegangen wären; und dann hätte auch Oefter«reich-Unga.rn
nicht erst zu drohen und die wiener Börse nicht zu beben gebraucht.
Nur bedenkt man nicht, daß in diesem Fall zwischen Serbiien und

Vulgarien wohl von Anbeginn über die Beut-ea«uftheilung eine

sGinigung auf einer anderen-Basis ziuslSstsandegiekommen wäre ;und
nach ldem End-e des türkisch-enKrieg-es war dann ein, nach den ge-

meins amen Siegen, nun auch im Fried-en fest verbundenes und ge-

einigtes Serbien und Bulgarien, und zwar jetzt erst recht, als un-

zerbrechliche Waffe im russischen Dienst. Da also will es mir doch
mehr imponiren, daß Graf Berichtold anfangs schwieg und durch
dieses fchieinbare Gewährenlafsen Serbien seinen Hauptanthseil
ganz nur im Westen suchen und sich auch beruhigt diesen seinen
Antheil in der mit Vulgarien geschlossen-enAbmachung verbriefen
ließ. Als es dann aber recht drinnen war und seine Trupp-en schon
Dsurazzo besetzt hielten, da, im richtig erslauerten Augenblick, kam

Wien. Und jetzt erst, als es zu Rückzug und Herausgabe gedrängt
und um das Hauptergebniß seines Krieges gebracht war, jetzt erst
erkannte Serbi.en, wie wserthlos und politisch undurchdacht und

ungesichert sein mit Vulgarien geschlossenes Theilungabkommen
gewesen lwar. Und nun vollzog sichilAlles untersZTwang ; nun mußte,

wenn es nicht wieder eine Nevolution gegen eine Dynaftie geben
sollte, eine Aenderung des Theilungmodus, eine Erhöhung des

serbischen Antheiles gefordert werden: und da kam der Bruch und

sl
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zugleich der Zusammenbruch der russischen Balkanpolitik. Es ist

wahr: in diesem Krieg siegte nicht Bulgarien, sondern es wurde

niedergeworfen und wieder freute man sich in Rußland deerind-

heit, die sich ausulgarien verließ. Daß saberOesterreich inVediacht
aller Möglichkeiten, das ,,Doppelt hält besser« bieherzigt hattes,
verräth die Thatsache, daß es gleich nach dem Zusammentritt der

«Londoner Konserenz die Schaffung des nun im Süden wie ein

Sporn sitzenden Albaniens gefordert hatte.

Macht man also die Bilanz dieser beiden Jahre, so wird das

Urtheil wohl anders als· das landläufige sein. Die Zerschlsagung dess

Valkanbundes, das Spiel, wodurch die russische Waffe sichsgegen
Andere kehrte, der Rückzug der Sierben von Durazzo, dise Her-
ausgabe von Skutari und die Schaf-sung Albaniens: Das waren

·Etapen, wie sie nicht jeder Staat in Europa heute aufzuwsesisen hat.
Graf Verschtold hat Rußlsand nichit endgiltig besiegt. Aber gewiß

ist doch auch wahr, daß er bisher diplomatisch«von Rußland nicht
besiegt wurde, sondern, daß er ihm, stumm auf der Lauier liegend,
noch in dem Augenblick jedes Stoße-s die Waffe in der Hand zer-

schlug. Und er will wirklich den Frieden ; sein ruhig-es und ge-

messenes Vorgehen zeigt, daß;er seinen alten Kaiser nicht muthwil-
lig aufs Pferd setzen wird, so lange es nur anders geht.

Wien. AdolfGelber.

Selbstanzeigen.
Severins Gang in die Finsternis Ein prager Eespensterroman.

DselphinsVerlag in München.
Dieser Roman will in erster Linie ein prager Vuchs sein. Seine

Schicksale sind· innerhalb der Grenzen dieser wunderbaren Stadt be-

dingt, die lStruktur seiner Erlebnisse aus dem Material ihres Erd-

reiches gebildet. An und für sich wären seine Voraussetzungen viel-

leicht erk«lügelt,seine Psychollogie überhitzt, seine Begebenheiten ba-

nal oder absonderlich-. Aber die Geschichte von der Jersal und dem

Untergang des jungen Severin will mehr als jede andere aus ihrem
Milien verstanden sein« Leser, die Prag gar nichit oder nur vom

Hörensagen kennen, die seine msagischieAusstrahlung, seine dunklen,
rattensflängerischsenKräfte nicht am eigenen Leib erfahren haben, wer-

den das Geschick sdes Helden nicht völlig verstehen, seine unabänder-
liche Gewaltsamkeit nur mühsam, mit verlegenerAbwehy begreifen.
Jm Spiegel der eigenartigen P«hantiastik",die, mehr oder weniger la-
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tent, dem prager Boden entsteigt, den knaPPen Ausschnitt einer Welt

im Kleinen zu geben, ist Zweck und Absicht des Buches. Die lauten

Fragen des Tages, der politische Schacher mit seiner heftigen Betrieb-

samkeit sind nicht darin enthalten. Darum ist es gewiß auch kein Zeit-
bildi und begiebt sich schon seiner Anlage und seinem Umfang nach
des Anspruch-es, eins zu sein. Aber ein (wenn auch nur von einer

Seite beleuchtetes) Stück eines Kulturbildses habe ich in den Kapiteln
zu formen gesucht, die einen Einblick in eine bemerkens·werthe, wohl
nirgends sonst in dieser seltsam-en Mischiung vorhandene Gesellschast
gewähren. Wie die gegenw·artlose, aus dem Zusammenhang der Zeit
gerissene Romantik Prags im Leben und in den Gedanken einzelner
Repräsentanten dieser Gesellschaft trübe und wunderliche Blasen wjrst:
Das ist der Inhalt meines Gespensterbuchses Die Perspektiven, die
es eröffnen will, heben es über den Rahmen der Novelle hinaus; und

in diesem Sinne habe ich mich befugt gefühlt, es Roman zu nennen.

Prag. PaulLeppin.
Id-

Die Familienfideikominisse von wirthschaftlichen, legiSlatori-
schen, geschichtlichen und politischen Gesichtspunkten 255

Seiten, mit zwei Karten. Groß-Oktav. Verlag von Puttkammer
83 Mühlbrecht in Berlin.

Jn Preußen steht die Neuregelung der Familienfideikommißges
setzgebung bevor. Bei« der fortschreitenden Entwickelung der Fideikom-
misse, besonders in den letzten zwei Jahrzehnten, wird die Bedeutung
der Aeuordnung für »die gesammte Bevölkerung allgemein anerkannt.

Freunde wie Gegner der« Institution sind eifrig bemüht, die von ihnen
vertretenen Anschauungen in der Fideikommißnovelle zum Ausdruck

zu bringen. Die Einen wünschen einen Ausbau dies Gesetzes, die An-

deren rufen: Fort mit dieser Institution, die aus der Feudalzeit
stammt und in unsere Dage nicht mehr hineinpsaßt! Das Problem
harrt der Lösung und man sieht sichsnach Waffen für den Kampf um.

Die Literatur ist jedoch spärlich. Jch habe mich bemüht, möglichst ob-

jektiv zu sein; trotz einer Vorliebe für die Fideikommisse, die ich nicht
leugne. Jch weise zunächst nach, von wie großer Bedeutung die fidei-
kommissarische Bindung für die Erhaltung des nationalen Waldbe-

zstandes ist. Ob ein Fidseikommiß gut oder schlecht wirkt, hängt ab von

der natürlichen Betriebsform in seiner Gegend, vom Bodenangebot,
von Bevölkerungerscheinungen. Dann werden (und hierin besonders
liegt die Bedeutung der Schrift) ins Einzelne gehende Vorschläge ,,de
lege ferenda-« gemacht. Jm letzten Theil wird die geschichstlichsspolitische
Bedeutung der Fideikommisse in den verschiedenen curopäischen Läu-
dern beleuchtet (S-Panien, Böhmen, Schottland, Frankreich, Deutsch-
land) und das Buch schließt mit einem Kapitel über die heutige Poli-
tische und ethische Bedeutung der Fideikommisse in Preußen.

Dr. jur. et philhiermsann Krause.
sp-



Selbstanzeigen. 63

Der philosophische JdealiSntuS und das Grundproblem der

Erkenntnisztheorie
Zu der freundlichen Vesprechung meiner Schrift durch Karl Jentsch

in Nr. 22 der »Zukunft« bemerke ich, daß. die Schrift nur von mir

cReisse, Bismarckstr. 11) zu beziehen ist. Jn sachlicher Beziehung ge-

statte ich mir den Hinweis, daß. ich mit meiner Ansicht über die sekun-
däre-n Qualitäten nicht allein stehe; bedeutende Gelehrte, an ihrer

Spitze FrischeisqnsKöhler, vertreten sie. Alle Argumente für und

wider die Rur-Subjektivität werden auf den Seiten 37 bis 50 meines

Buches erörtert.

Reisfe, Dr. Franz Jünemann·
»

Haschisch Vierte Auflage, mit dreizehn Zeichnung-en von Alfred
Kubin, bei Georg Müller in München-

» Jch würde und könnte dieses 1897 und 1900 entstandene und 1902

zsum ersten Mal erschienene Buch heute nicht mehr schreiben; vielleicht,
weil meine Phantasie in weniger übermüthiger Fülle blüht, vielleicht,
weil eine suniversellere Weltbetrachtung das reinästhetischeFlattern von

Reiz zu Reiz etwas hemmt. Dennoch freue ich mich, dieses Buch als ein

Vierundzwanzigjähsriger geschrieben zu haben. Man hat mir die Roth-
wendigkeit zu zeigen versucht, sein Reuerscheinen in Einklang zu brin-

gen mit meinen in der letzten Zeit gelegentlich geäußerten (und heftig
angegriffenen) Meinungen über die Grenzen zwischen Kunst, Sittlich-
keit und Religion. Ein Kunstwerk kann, wie ja heute bis zum Ueber-

druß gepredigt wird, allerdings in sich weder unsittlich noch irreligiös
sein. Vielmehr ’«hatesi «als Kunstwerk smit JSittlichkeit und Religion über-
haupt nichts zu thun. Wohl aber kann ein unsittlicher Gebrauch da-

von gemacht werd-en und beschränkte Gemüther mögen in ihrem Glau-

ben daran Anstoßl nehmen. Jn diesem Buch nun unterfange ich mich
nicht, an den Grundlagen der Familie und sEhseczu «rütteln,wenn ich mir

auch als Künstler herausnehme, meine Stoffe unter den Merkwürdig-
keiten zu suchen, die außerhalb der Familie liegen. Eben so wenig
drücke ich eine Mißachtung vor der Religion aus (w-as ganz und gar

smeiner eigenen religiösen Gesinnung widersprechen würde), wenn ich
zeige, wie eine gotteslästerliche sSschaar verruchter junger Leute in dem

lAugenblick, wso sie glaubt, die Sünde wider den Heiligen Geist zu be-

gehen, vor der Allmacht Gottes anbetend in die Knie sinkt. Ein Mon-

signore in Rom hat mir einmal gesagt, daß.meine Darstellung, wenn

sie auch den Teufel recht eingehend «konterfeit,in nichts gegen die katho-
lischen Dogmen verstößt. Ein Gläubiger wird sogar von dem Gedanken
erbaut sein, daß Gott die größte der Sünden, die wider den Heiligen
Geist, kaum zuläßt. Immerhin ist das Buch nur für gebildete Erwach-
sene geschrieben. Sein Aeußxeres wird es aus der Kinderstube fern
halten, sein Preis muß es für die halbwüchsige Jugend unzugänglich
smachen und sein Stil dürfte kaum das Interesse der Halbgebildeten er-

wecken. Damit ist den berechtigten Forderungen der sozialen Sittlich-
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keit genug gethan. Jch wende mich zunächst an erfahrene Männer.

zWenn ihnen das Büchlein solcher Ehre würdig scheint, mögen sie es

ihren Geliebten, die es doch in dieser-christlich-moralisch.en Welt nun

einmal giebt und deren Loos ist, außerhalb der Schranken der gesell-

schafftlichenMoral in wilder Anmuth zu blühen, auf den Toilettentisch
legen. Es jungen Schwestern und Töchtern zu geben, die sich ihr Schick-
sal innerhalb dieser Schranken aufbauen sollen, wäre tadelnswerth.
Es seiner Frau zu schenken, ist meist überflüssig, oft gefährlich; doch
skommt es natürlich immer auf die Frau an. Und Dir, schöneMüßig-
g-ängerin, die Du znsällig durch diese Anzeige gerade zur Lecture ge-

lockt wirst, sage ich Dies: Wenn Du nicht anders kannst, ließ es heim-
lich; wie Du Dich einmal gelegentlich auf einen nicht ganz einwand-

freien Ball stehlen magst, wohin Du nicht gehörst. Sso lange Du selbst
weißt, daß Du nur eine Gscapade unternimmst, deren man sich nicht
rühmen soll, um kein schlechtes Beispiel zu geben, magst Du es in des

Teufels Namen lesen. Stellst Du Dich aber auf den Standpunkt heuch-
lerischer Lüderlichkeit, deren drittes Wort lautet: »Es ist ja nichts da-

bei«, oder gehörst Du zu den schwatzhaften Giänsen, die immer wieder

Ibetonen, die Frau sei in erster Linie Mensch und von der selben sitt-
lichen Natur wie der Mann, dann haben wir einander nichtsfo sagen. ..

iAuch in einer gesund funktionirenden Gesellschaft giebt es eine Menge
niemals von Gesetzgebern und DNoralphilosophen vorausgesehener
Diinga Gerade sie werden ihrer bunten Abenteuerlichkeit wegen den

Künstler besonders reizen. Sie verbieten, ist hseuchlerisch, philisterhaft
und außerdem zwecklos. Darum sollen sie noch lange nicht öffentlich
ausgeschrien werden· Auch von dem Künstler ist daher zu verlangen,
daß die Form, in der er solche Stoffe behandelt, und von dem Ber-

leger, daß die Art, wie er sie auf den Markt bringt, die Distanzen zu

der« herrschenden Sittlichkeit wahrt. Plan erzählt nicht am Familien-
stifch, daß man gestern mit einer »interessanten« Dame foupirt hat. So

wird man verhindern müssen, daß.Bücher, die heikle Themen behan-
deln, in falsche Hände gerathen. Ganz verkehrt, weil kunftmordend, ist
das englische System, das dem Künstler einfach die Darstellung solch-er
Dinge verbietet und dem jungen Mädchen Alles zu lesen und zu seh-en
erlaubt, ftatt dem Künstler die Freiheit der Darstellung zu lassen, aber

jungen Mädchenmanchmal den Zugang zu lverbieten. Die französische

Gesellschaft war fdsarum so frei und geistreich, weil junge .Mädchen streng
ausgeschlossen wurden; die englische ist deshalb so langweilig und mo-

noton, weil die »spinsters« bei Allem sein müssen. Der Autor, der sich
auf gewagte Pfade begiebt, muß. sich eines besonders gepflegten Stils

befleißigen, und damit hat er die Pflichten der Ssittlichkeit und des

Taktes erfüllt. Das Andere ist Sorge der Verleger, Buchhoändler, El-

tern und Bormünder. lAlso, Ihr lachenden Courtisanen, Euch lege ich
dieses Büchlein meiner Jugend ans Herz; und Euch, selbftficheren und

klugen Damen, stecke ich es vielleicht heimlich- unter das Kopfkisfen.
Oskar A. Hä. Schmitz..

v-
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Schlußakte.

Mk Aktiengesellschaft cMetzeler 83 Eo. in Niünchem die Gummi-

sc« . waaren herstellt und zwölfhundert Arbeiter beschäftigt, ist in

Konkurs gekommen· Technische Leistung und Geldbedarf standen nicht
mehr in richtigem Perhältniß zu einander. Jn den guten Tagen half
die Bayerische Hiandelsbank der Metzeler-Gesellschaft; zog sich aber

zurück, als sie die Größe der Kapitalnoth erkannte. Jhre Nachfolgerin
war die miinchener Filiale der Dresdener Bank. Alünchen ist kein

reicher fAcker für die Hohe Finanz. Da sind zunächst die »alteingesesse-
nen« sDoppelbanken, die einen beträchtlichen Theil der wirthschaftlichen
Chancen in Erbpacht haben. Später kamen die Niederlassungen ein-

zelner berliner Institute (Deutsche, Dresdener, Darmstädter); sie fan-
den keinen gedeckten Tisch. Die Filialleiter wollten diljgentiam prä-

stiren und den berliner Chefs zeigen, daß.man DNusik in den Knochen
habe. Deshalb wurdse tapfer zugegriffen; nnd es kam vor, daß«man

arg daneben griff. So erging es der Dresdener Bank mit DNetzelern
Da konnten schon die Erfahrungen der Hsandelsbank abschrecken.Aber

die Dresdener Bank hielt den Nebisionbericht, den ihr die Deutsche

Treuhsandgesellschaft erstattet hatte, für ausreichend. Die erklärte nun,

sie habe zwar, »soweit es sich um die buchmäßigen Feststellungen
handelte, zu wesentlichen Beanstandungen keinen Anlaß. gehabt«, der

von ihr erstattete Bericht habe jedoch »zahlreiche weitergehende An-

gaben enthalten, an denen man achtlos nicht vorübergehen durfte, weil

sie zur Beurthseilung der voraussichtlichen weiteren Entwickelung der

Gesellschaft von erheblicher Bedeutung waren.« Die Dresdener Bank

hat sich gegen den in dieser Erklärung liegenden Tadel gewehrt und

behauptet, daß. sie aus dem Bericht ungünstige Schlüsse nicht ziehen
«konnte. Doch die Entwickelung sprach gegen sie. Aletzeler meldete, drei

Jahre nach dem Eintreten der Dresdener, Konkurs an und hatte, seit
die neue Verbindung bestand, keine Dividende mehr gezahlt. Unter der

Aegide der münchener Filiale der Dresdener Bank wurde eine auf
deren Namen ausgestellte und hypothekarisch gesicherte Obligationen-
anleihe von 2 .9Nillionen ausgegeben und zu 101 Prozent sreihändig

ausgelegt. Wahrscheinlich werden sich die Obligationäre bei der Ab-

wickelung mit 85 Prozent begnügen müssen. Das wäre ein Verlust
von 16 Prozent: 320 000 Mark. Das Aktienkapital von 2,80Millionen

ist ganz verloren. Zuletzt wurden 300 000 Mark (im·Mai 1911) den

alten Aktionären zu 112 Prozent angeboten. Wenn überhaupt an die

Niöglichkeit eines Negresses zu Gunsten der Aktionäre zu denken ist,
kann es sich nur um diese 300000 Mark letzter Einission handeln. Aber

es ist seh-r zweifelhaft, ob die Besitzer der Gesellschaft von ihrem Geld

Etwas wiedersehen. Auch den Kontokorrentgläubigern sind schlechte
kagnosen gestellt worden: im besten Fall 30, vielleicht aber nur 10

Prozent. sDas ist im Ganzen eine runde Million. Die Dresdener Bank

Wird- mit einem Guthaben von 11A DNilliom wohl nichts verlieren.

Die Erinnerung an die Erlebnisse der Metz.eler-Gesellschaftwird
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also mit 4 Millionen bezahlt. Es ist keine Kleinigkeit, ein Unter-

nehmen, das zwölfhundertArbeiter beschäftigte,verschwinden zu lassen ;

und die Aöthigung, die zu einer so schmerzhaftenOperation treibt, muß
sehr stark gewesen sein. Daß die Dresdener Bank zu jeder Konzession
bereit war, die auf den Weg des Heils führen konnte, versteht sich von

selbst. Aber weder die Gläubiger noch die übrigen münchener Banken

oder die Staatsbehörden konnten sich zu einer wirksamen Unterstützung
entschließen. Die Frage nach Schuld und Sühne wird ja selten zu all-

gemeiner Zufriedenheit beantwortet. Festgestellt wurde, daß die tech-
nischen Leiter grobe Fehler gemacht haben. Die Fabrikate wurden so
schlecht, daß in einem Jahr für 700000 Mark Waaren als unbrauchbar
zurück kamen. Schließlich such-te man sich durch Schleuderpreise kon-

kurrenzfähig zu halten. Ansprüche auf Schadensersatz, die von Ak-

tionären ausgehen, sind, wie die Erfahrung lehrt, keine glatten Ge-

schäfte, Auch kann sichs nur um die letzten Aktien handeln,«die von

der Dresdener Bank emittirt wurden. Der größte Theil des Grund-

kapitals, 21j2 Millionen, ist also verloren. Jn der Generalversamm-
lung erklärte der Konkursverwalter, daß den Aktionären selbst dann

nichts bliebe, wenn ihnen eine Million ausgezahlt würde; denn Alles,
was einkommt, gehört zunächst dsen Gläubigern. Der Aktionär vergißt
zu oft, daß er keine Forderung an seine Gesellschaft hat und die Kon-

kursverwaltung sich um seine Schmerzen nicht kümmert. Die General-

versammlung der Aktionäre ist machtlos, sobald der Konkurs über eine

Gesellschaft verhängt worden ist. Die Metz.eler-Aktionäre beschlossen
denn auch, dem Konkursverwalter freie Bahn zu lassen.

Ob es gelingt, eine neue Gruppe für das gescheiterte Unter-

nehmen zu interessiren2 Man möchte vermeiden, daß Münchens Jn-
dustrie für alle Zeiten um ein abschreckendes Beispiel bereichert bleibe.

Auch über Kohilenarmuth, Wasserkräfte und allgemeine Wirthschafts
zustände rwird dort wieder eifrig gesprochen, seit der Berkehirsminister
von sSeidlein die Elektrifizirung der Cisenbahnen abgelehnt hat« Seit

zehn Jahren wird von dem Segen der Wasserkräfte gesprochen; aber

noch ist wenig geschehen, um der bayerischen Industrie diesen Segen
nutzbar zu machen. Kein Wunder, daß die Großindustrie dem Staat
die Fähigkeit zu wsirthschaftlicher Initiative abgesprochen und in dürren

Worten verlangt hat, er solle seine industriellen Unternehmungen auf-
geben und dem Privatkapital das Elektrizitätmonopol überlassen. Daß
die Regirung mit diesem Vorschlag im Grundsatz einverstanden ist, zeigt
die neue Denkfchrift »über den Stand der Elektrizitätversorgung in

Bayern«. Man erfährt, daß der Ausbau der Wasserkräfte cura poste-
rjor sei. Ganz nach der Ansicht einzelner Vertreter der Großindustrie,
die behaupteten, der Werth der Wasserkräfte werde überschätz.t.Gut.
Wie steht es aber mit dem Bau der Ueberlandcentralen? Staat, Ge-

meinde, Privatunternehmen oder gemischte Wirthschaft2 Die Denk-

schrist weist auf die hohen Kosten, die der Bau von Ueberlandwerken

macht (die Bersorgung des rechtsrheinischen Bayern mit elektrischem
Strom werde Mindestens200 Millionen kosten),und plaidirt für das
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PrivatkapitaL Dem seien zunächst Risiko, Thatkraft, Arbeit allein zu

überlassen. Wenn die Ergiebigkeit nachgewiesen sei, könnten sich ja die

Gemeinden mit Aktienbesitz an den Elektrizitätwerken betheiligen. Dser

Staat aber werde die Unternehmer durch Verträge an sich binden. Das

Programm ist ja gar nicht dumm; nur fragt sich, ob der Siegeszug der

elektrischen Kraft ohne thätige Mitwirkung des Fiskus möglich sein
wird. Man gedenke der unsreiwilligen Hemmungem die sich die mos-

derne Stickstoffindustrie auferlegen mußte, weil in den Ministerien die

frische Farbe der Entschließung fehlte. Nach Jahren der Unschilüssig-
keit (die Badische Anilinfabrik hatte seitdem auf ihren Plan verzichtet,
an der Alz, in Oberbahern, eine große Anlage zu errichten) glückte es

der Deutschen Cyanidgesellschaft in Berlin, die Genehmigung zum Bau

einer -S-tickstofffabrik, an der Alz, bei Trostberg, zu erlangen ; und heute
ist Bayern im Besitz des größten deutschen Kalkstickstoffwerkes: der

Baherischen Stickstoffwerke Von Amtes wegen soll natürlich kein Mo-

nopol der Privatindustrie geduldet werden· Man erinnert sich der Mi-

nisterialerlasse gegen solche Bestrebungen der großen Elektroconcerns.

Um sie in Schranken zu halten, wird mit der Preisgabe der Wasser-
kräfte gezögert. Die sind das letzte Neservat des Staates. Trotz die-

sen Widerständen, die vielleicht nicht sehr ernst gemeint sind, besteht
der Wunsch nach dichtester Anlage des Kxbelnetzrs Ueber den Wider-

spruch zwischen den Monopoltheorien, die beim Staat auf fruchtbaren
Boden fallen (sua rcs agitur), und den Folgerung-n die das Privat-
kapital an die Uebernahme aller Gefahren knüpft, wird man wohl nie

ganz hinwegkommen. Bereitschaft zum Kompromiß ist hier Alles.

Der Staat kann an die Stelle der unbegrenzten Freiheit des Ka-

pitals, sich in Risiken einzulassen, nur die Vorrechte auf bestimmte All-

gemeingüter setzen. Das zeigt sich auch, wenn er versucht, einer be-

drängten Industrie lHilfetzu leisten (Kali). Er ordnet dann eben an, was

zu geschehen hat, und kümmert sich nicht.darum, ob sein Programm
mtit den Lebensbedingungen der Privatwirthschaft übereinstimmt.

Wirksam saniren kann nur das PrivatkapitaL Hätte der Staat ge-

schäftliche Irrungen und Wirkungen, wie der berühmte Fürstentrust
sie zeigte, auszuknoten vermocht? Kaum. Die Deutsche Bank fing im

Juli 1913 an. Wie und mit welchem Erfolg, habe ich hier schon ge-
schildert. Mitte Februar 1914 hießl es, daß Zwistigkeiten entstanden
seien; der starke Wille, der sich vorher stets mit Erfolg gegen die Be-
denken der Banken durchgesetzt hatte, machte wohl einen letzten Ver-

such, unbequeme Rath-geber abzuschütteln. Die 4 Millionen Alark Ak-
tien der Deutschen Levantelinie, die dem Fürsten Hohenlohe gehörten,
bildetendas Streitobjekt. Sie waren an die HAL verkauft worden;
und es h-ieß.,daß dieser Verkauf Anlaß zum Konflikt gegeben habe·
Am ersten April wurde berichtet, daß. ein endgiltiger Liquidationvers
trag zwischen der Deutschen Bank und den Fürsten abgeschlossen wor-

den fei. Kein Aprilsch-erz, sondern eine bündige Widerlegung aller Ge-

rüchte, daß die Bank sich von der Ausarbeitung der Fürstengeschsäfte
zurückziehen werde. Bis das letzte Konto gereinigt ist, können fünf

6
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Jahre vergehen; diese Zeitspanne schreckt aber nicht mehr, wseil in ihr
nicht die Gefahr der Rothwendigkeit übereilten Handelns steckt. Damit

ist es vorbei; die Deutsche Bank hat seit Juli schon rund 70 Millionen

(durch Aktienverkäufe und Anleihen) losgeeist, so daß nur noch die

kleinere (aber schwierigere) Hälfte des Kredits zu erledigen bleibt. Die

Deutsche Bank wird, nach ihrer Rechnung, etwa 30 bis 40 Millionen

bis zur Abwickelung des letzten Fürstengeschäftes festzulegen haben,
hat aber Verlust nicht zu fürchten. Die beiden Fürsten haben sich von

einander getrennt. Fürst lHohenlohe bleibt bei der Berliner Terrain-

und Baugesellschaft, der Handelsvereinigung, der Palästinabank und

der Deutschen hotel Aktiengesellschaft, während Fürst Fürstenberg die

Boswau F- Knauer G. m. b. H. übernimmt. Daß auch die Deutsche
Palästinabank liquidirt wird, ist erst jetzt beschlossen worden. Sie ge-

hört nicht zu den schlimmsten Fällen. Biel schwerer wird es sein, mit

den« hotels, besonders mit Esplanade, fertig zu werden. Ob es gelingen
wird, einen Käufer für das sehr hoch bewerthete Grundstück (16 Mil-

lionen, nach Abzug der Hiypotheken) zu finden, ist fraglich. Sich-er nur,

daß bei der Sanirung kräftig zugezahslt werden muß, um den nervus

rerum in der Bilanz wieder lebendig zu machen.
Wenn die Deutsche Bank sichfür die Abwickelung aller dieser

Geschäfte einsetzt, so ist anzunehmen, daß sie die Situation nicht für
hoffnunglos hält, sondern von ihrer Operation ansehnlichen Gewinn

erwartet. Schließlich sind die lHauptopfer der verfehlten Unternehmun-
gen die Fürsten selbst. Wenn verhindert wird, daß unser Wirthschaft-
leben mitleidet, brauchen die dem Trust Fernen nicht zu klagen.

Ladon

w

Unvergeßlich
I. »Die Stunden an Bord des ,Jmperator« werden mir eine un-

vergeszlicheErinnerung sein« Was ist Das? »Die Erinnerung an die

»auf dem ,Jmperator· verlebten Stunden wird mir bleiben.« II. »Die
FhsohenVorzüge, die den Berewigten, Kardinalbischof Dr. von Kapp, in

seinem Beruf und als Menschen auszeichneten und seinem verdienst-
vollen Wirken ihren Stempel gaben, werd-en von den Ueberlebenden

noch lange in dankbarem Gedächtniß bewahrt werden« Was ist Das?

»Dankbar werden die Ueberlebenden noch lange der Verdienste geden-
ke!n, die Kardinal Kopp, der Fürstbischof von Breslau, sich erwarb, und
der Eigenschaften, die den Menschen und den Priester schmückten.«
(Wenn Einer »verew-igt«ist, hat und-braucht er keinen Beruf, keine Aus-

zeichnung mehr.) III-. »Paul Heyse wird als formvollendeter Inter-
wret romanischer Dichtung unvergessen bleiben.« Was ist Das? Rei-
tende Artilleriekaserne. Und was fehlt? Eine Instanz, die verpflichtet
ist, die Depeschen des Herrn Reichskanzlers ins Deutsche zu übersetzen.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maxlmilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß s- Garleb G· m- b. H. in Berlin.

Ess-
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Die überaus wohltuende Wirkung
der Pixavon-Haarwäsche ist wohl jetzt allgemein bekannt» beson-

ders sein auserordentlich günstiger Einfluss auf den Haarwuchs

Die Leichtigkeit, mit der Pixavon schuppen und schmutz von der

Kopfhaut löst. der prachtvolle schaum, del·

sich ganz leicht von den Haaren herunter-

spi.ilen läst. und sein so sympathischer
Geruch erleichtern den Gebrauch des Präpara-

D tes ungemein. seine

groBartige Wirkung
ist, das es durch sei-

nen Teergehalt dem

parasitärenHaaraus-
fall entgegenwirkt.

Eine Flasche

für zwei Mark

reicht bei wöchentli-

chem Gebrauch mo-

natelang aus. Alle

besseren Friscur-

geschäfte füh-
ren Pixavon-

Haarwasch-

ungen aus.

Nacljjfåsick Karten-edles-
Jägerstr. 63 a

UsclsLjUdeU27 Das elegante moderne

Ver clou der Ballhaus
Berliner Nacht

Il. ypkil 1914. — Dir Zukunft. —- thk 28.

Allabencllich
Röunion

Anfang 11 Uhr

sochh strich
2s6 Uhr früh

Los

III-S

cis-rette
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Theater-—aml lergnliqimqs-lazeigen

Kleines Theater-. Tdsliasflseater
Heute 8 Uhu Täglich c.l.IlIt--

leucht-n Gebet-U Willletfllllllllllllommll
Morgen und lolgends MASS- 8 Uhr- Posse rnjt Gesang und Tanz von J. Kren

Joch-holt SCDSIII und G. 0konkowsky. Gesangstexte von

Altk. Schönkeld.

Nekropolsclieater. ssspsssi

Die KeisaxntxwdieErst-le
is- 40 Tage-I am Bahnliof Friedrichs-nasse

Grosses Ausstattungsstiick mit Gesang und
« ·

Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier lss Is-aBenutzung des Iules Vern0’schen Roms-next

MUZFLVYÄHJTDJHZg'» Wabende TllgllllllIllclll
In Szene gesetzt von Direktor Richard s o o s

s (.«-h u l t z. o o « ,

. . ,
ptoiultioaer »M- .».

Vlctorlascafe pranlivolleDsäsosadizisssig
Unter den Linden 46 Eis-salicis MINI- Basel

Ivkllsllmcs cäkå der Residenz Mmjkals.1·hgajgk
M MONEY--
innrer-. Frost-undReste Ist-II war-ne Miche- «-

scHAUsPtELscHULE MARtA MOISSD
BERUN W., Kurfijrsten-Strasse 116

M"· d d -

scieiäxngvlån Ezklerfnljckkrgftkn
— Ausbildung bis zur Bühnenreife II Prospekte gratis

—--7

»e- ÆVWO4M-
III-lustigen einer lslauslusrs

Die I ausserordentlich I wichtig-e I und I folgenscliwere ·I Nierenarbeit ijktj
erleichtert I und I angeregt, I die I Zylinden I welche I die I NierenlcanälchenI Yer-
Stopt’en, I werden Iherausgesptllt, I der I Eiweissgehalt I des I Harnsls verliert I sich,
Beklemmungen I und I Atemnot s nehmen I·ab, I die I uberschnssrge I klarnsäure,
welche I die IUrsache Izu I allen I rheurnatischen I und I sichtischensLeiden I ist,
wird I abgetrieben I Gries I nnd I Nierensteine I gehen I ohneI besondere I schmerzen

ab, I das IDriicken I und I Brennen I beim I Urinieren I kklllt I weg, I de r I Magen,
Nieren I nnd I Blase I werden I gereinigt I und I der I Urin I wird I klar. I hs I tritt s Am

Wohlheiinden I ein, I welches I früher I nicht I vorhanden I war.

Man frage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Hauskun — Literatur frei durch

KeinfarcksyrzeffeF. m. b. JZI bel« WylcknnyenZ-.

Reinhardsquelle erhälltlich in Apotheken und l)rogerien, wo nicht, Lieferunq direkt

ab Quelle-
—
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TempelhoierFelcl
Jn den neu erbaute-r esplmltierten stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschettllchen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
iertiggestellt und sofort- zu beziehen. Die Häuser haben Zenttslhelzusg.
Wetniwsssekbekeitung. elektrisches Licht. kein-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet- sichtliche
Wohnungen sind mit reichliche-m Nebengelass versehen. Die Häuser euc-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westen-. Die

Heuptstrnssen snid durch elektrisclie Bogenlumpen belOuChtOt-
Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-

hshtlell fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 B,
99, 35 und 44, Auioomnibus 4c. Die kahkzeiteq betragen vom Eingang
des Tempelhoter Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten-
- der Leipziger Ecke chnrlottenstknsse en. 15 Minuten-
- der Bitterstresse—lliorltzplatz ce. IS Ilautem
-,

dem Dönhoftplstz ca. IS Mantels-.
Eine neue Linie wird uenmiiclist eröffnet- und führt von der

Dreibundstresse, Ecke Katzhechstrasse, in weniger sls 15 Minuten zntn

Potsdnniek Platz-
Die untere Hälfte des Pskkquges, welcher mit reichlichen spiel-

plätzen und einem qrösseren Teich. dei- im Sommer zum Boottnhken
und im Winter als Eishshn dient, versehen wird, ist- bereits dein Verkehr

übergeben worden.

Auskäqfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im

sitetsbureeu ein Eingang des Tempelhoter Feldes, Ecke Dreihund-
strasse u. thenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhot 627, und in den
Häusern erteilt-. Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtoiletten en die Warm- nnd Kaltvvnsserleitungen. bezüglich dei-
susvvshl der Tapelen wird in bereitwilligst-er WVeise Rechnung getragen-

Brennerei-Rittergut,
herrschaftlicher Besitz in der Mark

Brandenburg, 80 km von Berlin,

zu verkaufen-

Schönes Wohnhaus im Parlc und gute Wirtschafts-

gebäude. Modern eingerichtet (elelctr. Licht und Kraft,
Wasserleitung). — Lebendes und totes lnventar (Motor-
pflug) reichlich und in bestem Zustande. — Grösse

3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor-

gen Wiesen« 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd!

Offeri. erb. unter »s. N.151« an die Exped. d. Blattes.
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Präparete — von Aerzteu sslhst geht-sucht u· ver-

okunst — wie u. a. folgendes Zeugnis beweist-:

»Bitte um baldige Zusentlung von zehn

schaehleln Yoghurt-Tabletien (Ut-. Klebs),
welche ich untl meine Familie seit einem

lehre mit clea- ausgezeichneten-a
txt-folge benutzen.«

T.. . .. den 8.Juni1913.
s. v. U., K. K. oberbezlrkser:t.

ln Apothekeu u. Drokxeriem vYo nicht auch direkt

portorkei. Proben mit Zeugnis-ten über vorzügl.

ds:met-ä-
srsilgsErz-Hi«-:.;i-:«l«.rxxal;..«gsz".rwM

tTIlsHsiÄT Samer
(Frankreich)

Französische sprachkurse fiir Rusläncler

Ohne Unterbrechung während des ganzen Jahres
lsludienjahr und Sommerferien).

Alle Auskünlle gratis durch des Gomit-e de Petronage de Etudisnls Ettlinger-.

I
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Reifeführer IN Z;
B D Is: N - BAD N——— ch Perle des schwarzwslclesh =

schönster PrühjahrssAukenthalt.
Trinkkur, Ilseliutnlieltige Kochsalz-flieh Lultsclslllstnlion serghehn Pracht-volle
men. weltberühmt als Heilmittel gegen Ausflüge — Reitwege — Golf —'I’ennis —

Steht· Rheutnatismus und Katarrhe, lngd — Pischerei — Theater — Konzerte.
der Atmungsor ene etc-. Rekonvales- Deutsche hineingestellt-tin Greises nie-Ir-
2enz. Unübertro ene Badeanstalten. ln- tägiges Tau-fest Im August und sepsember.
halstersiurn lieuiunhouellicmanetoriutn lnternar. Pferds-rennen 21.—30. August

Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geölknet
= Ansenelnner Wohnort für dauernde Niederlassung. CL-

Auskuntt und Prospekte kostenlos vorn städtischen Verkehksbukeau.

· " · KestanranlumlWeinhamllnngKamHm RMUYSxxgkxxxxkrka Hexng
PETER’S HOTEL ZUM HIRSCH

Thernsalbadeanstalt ltn Hause.

I Pentlllen-l·l6tel· vornehmsten Ren-es inmitten

. ein e s e i g en e n großen Gartens, direkt oberhalb des
.. conversationshauses jn Badens schönster Gegend
gelegen Der prächtigen Aussicht wegen besonders geschätzt Alle neuzeltlkhen
Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitzer J. l«ippert.

· Moderne«
«

ht.

Kurhaus sehn-muchZeilen-sauer

H
Großer Park direkt am Walde gelegen. Centr.-Heizung. 20 Minuten v. d. stuclt

Electr. Bahnverbindung. Tel.145. Bes. Il. Zahlen

(Dmil still-ass) gegenüber
I

Behnhot, schöne freie Lage, mod-

Ktomfort Mälzigo Preise.

Horai u. Badhaus zähkissgess nor Ruh-ig,vom-tm
behagl. Pamilienhotel I. Ranges. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversationss
heuses u. det- Trjnkhelle Eigene saueenstaltmii dlrelner zuleitung oes Thersselnsssers
von der llsuptquelle. — Preehtv. grober Pack m. spielpläizen u. Terrass. Lawn-Tennis.

»
Mäcige Preise. — cllnstiqe Pensionsbedinqungem Prosp- zur Verfüg. Zenlrslneszunq

-

Zäksgkpsaksen Pension Luisenliiihe
Haus l. Ranges in bester Hut-lage.

littel Zellevue — cohleazek Kot
Mod. Hotelpreehtbau m. d. letzt. lslrrungensehatt.

. . d. Hotelhygieneausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenzs
- Zl mmer.Wein- u.Bierrestau1-ant. But-. Grillkoo m

llrestlea - llotel Bellevae
Welthelennntes vor-nennten llaus tnlt allen Ieltgemässen Neue-sangen

s

«
Neuerb.l:lnus etst.R nir. l)enlcb. günst.
Lage im Mittelp. d. Stadt Elbe-Welch ge-al r 0 «

genüb. d. HauptblL l(onl’erenz- u. Aus
J, stellungszimmen Zimmer v. M.3,— ab.

Hotel Engliscner Hof mit Perle Vl le l. Range-s, mit allen
modernen Einrichtungen, wie Zimmer mit Bad, Zimmer mit
laufendem heissen und kalten Wasser, Zentrelheizungn

Vakuumentstaubungsnnlage usw. — Freie Lake gegenüber Perle und lcgh Bade-
hnus. —- Eigener gtosser Garten. F. Solln-lit- Besitzer-.

hssaezhmm llecllassethot
Welnrestaurant. Konkerenz - sale.
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Irunewalcls
Rennen.
Zweiter Tag

Dienstag. den 14. April, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

Preis der achtigall
(Ptseise sc 000 II.)

April- Rennen
«

(Pt-eise 5000 II.)

Preise cle- Pläne-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M» Z. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2

sattelplaiz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.
= Wagenkarte: 10 M.

Vckvcklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karIen und ofiiziellen Rennprogrammen im Welt-eise-
hureau ,,Union«, Unter den Linden22, und Kaufhaus

des Westens, Tauentzsenstr. 21—24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszejtungen und an den

Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft-
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz.

H
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Reifefühker

LUZERN g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

UIZEM llotel schweizerliol
B e sitz er: Geh-fidei- Hauses-.

llome caklo LIMITEng
Mäss Preise. Vorsz lciiycha Bes. SulersMuscullli.

.-
- «

«

« EinzigesHotel ,,Mar1enbad Garten·

hötel Münchens-. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar· f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komkort.

Oberkrummhlibel i. R. AUZFJFHEJFEFYFDOI
Hotel Poeussisolssess Islok TeL Nr. 7 P. voiclwa

PensionsenniglsauseshPartenkivolsen
Vornehmes Haus mlt grosse-n Garten: Aller Komfort Tel. 285.

"·palace-I-Iötel
Pontke sjna Mit allen modernen Einrichtungen

Æshukg i. E. Restaukant sokg
Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. =

· . i. bad. schwarzw., 860 m M. station d. Höllentalb. Idealer Winterkurort
I·I0·I«El-TITlSSE.Vorn.Familienhaus.ski-,Rod.-u.Bissp.Mäss-Pensi0nspr
Zentrulheiz. El. Licht. Bäd Sportarlilc leihweise. Prosp. d. d. Bes. I. Woll:

.

.
llorltvorneltmes Hotel in

s: kkejek bevorzugter ost-

uncl siidlege gegenüber Kurpatk, Kurhaus, Theater-Z Badhäuser mit direkt eigenem
koehbrunnenzullu13. 1i 0 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zanderslnstitut.

zümcn HOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichteles Haus. Ruhige Lage.

. 2. Anklage erschienen.
» Thllklngsls «

. «

WI-lclsanatolszsusnciIIn u b g
sent-agi- zus-

a do ed us- - - -

Thüringer Wald Spotlks
Fiir

Ren-Seli-,Magen-,
va-

l)-1rm— ’t0ft’wechsel-, « «

l-lerz-,,Prau(-,nlcr.,Ader- Llebeslcbcn des sahsukltfcntcs
vorkam-, Abhärt., nach d. Quellen dargest. v. R. seht-nich
Erholg., Mast- u. 692 seit. Br. 12,— M· Geb. 14,— M-
lcntlettgsk. usw. (Die 1. Auli. kostete ungeh. 36,— Ml

Leid Aekzlet Aus d.1nhalt: D. Liebhaber, d. Liebhaberin,
. san-Ast Ok. d.LiehkoSgn., Nägel- u.Zahnmale, Schläge

,-

-

7
s wlSUPIIIsIkgs u. schreie. d. verheiratete Frau, Verkehr

,-—«,-0»5,06«
ok- wlchllkas m. kl. Frauen anderer, d. Hetiiren, d. s el-
ssII--Hsk ok- lung der Liebe im Trivurga. cl. Geheim-

osxe » ,05 , stnsgåt lehre auf erot.-sexuellem Gebiet etc. etc.
« · «

. Auslllhrl Prospekte üb.ku1luk- stellten-

"--—-A«n z-ta1t»j)7ssz-ZH;W, gesch. Werke u. llnthusrverzeichm gr. kro.

Berlin W 15,Giintzelst1«.32. II. BakscloIQ Berlin W. SO, Barbarossastr 2111.
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Æjzhaldb
Der neue Roman von

X N! sk- «- ---«-
« Z- s-)

»-
-------s-. J -.·.-«-THI. k.

ZEIT-W.

Das zwanzigste Tausend
Geheftet 4 Mark. Gebunden 5 Mark

S. Fischer - Verlag - BerlinZUUUUUUUUUHHUUHHUHUUHHHUUHHHUHlllln«Ullll«nunHUUUUUUUUHUUHUUHHUUHHUUUHUUUUHUUUUHHUHUUHHUU
schneide-s Kunst-statt Fsgkjgsxkxsszmx

Gemälde und Gkaphik I. Ranges.

Jeder Tag der Arbeit
stellt die weitgehendsten Anforderungen an unsere Körpers und Nerven-
kraft. Darum sollte der moderne Mensch vor»allemdaran denken, sich
gesund und leistungsfähig zu erhalten und sur vollwertigen Ersatz der
verbrauchten Stoffe sorgen. «

Das in mehr als 19000 schriftlichen Gutgchten erster Aerzte emp-
fohlene Mittel für alle, die sich matt und elend fühlen, heißt Sanatogen.
Sanatogen führt dem erschöpftenOrganismus gerade diejenigen Stoffe
zu, deren er zur völligen Neubelebung und Berjungung, zur Hebung
aller seiner Kräfte und Leistungen bedarf. Vei Gelegenheit des »gut«-
nationalen Medizinischen Kongresses in London 1913« ist es

übrigens als einziges von den der Beurteilung unterliegenden Nähr-
präparaten mit dem »Grand Prix« ausgezeichnet worden.

Wir verweisen ausdrücklich auf den der heutigen Nummer beiliegenden
Prospekt der Sanatogenwerte Bauer s- Cie., Berlin SBJ. 48, womit
auch eine Gratisprobe des bewährten Mittels sowie belehrende
Broschüren angeboten werden.

äl



It. 28· — klk Zutun-tit. — 11. gptll 1914.
MO-— ,—-.-,—,« ,-,. ,.. MAM

ller,,llero«Bleistiltspitzer
Ein 0riginal-l(arton inklusivks Verpacknng, franko Haus Berlin, enthaltend

12 Maschinen Mk. soc-— netto.

Der »NERO« Blcistitts;)itzer ist mit eine .1 aus bestem gehärteten Stahl hergestellten
.

— -

Dreliwalzenträser ausgestattet- Die »NERO«—

Magkhine stellt, je nach Wunsch, scharfe

oder stumpfe Spitzen her-

Die »NERO« hört auto-
·

matiich zu spitzen auf

in dein Moment, in wel-

chem das Blei fertig ge-

spitzt ist«

Der cellulold-Behälter

sammelt die Abfälle und

ermöglicht, da er ab-

nehmbar, deren leichteste

und sauberste Entfernung.
Der

Fräser

der

ist im

Moment-ius-

Wechselbar und kann die

Maschine je nach Art der gewünschten

spitze von jedem Lehrjungen eingestellt
werden.

Ernest sinclair 85 Go.
Koehstr. 82. Berlin Sw. 68, Koehstr 32.

Telephon- Amt kloritzptatz los-Ah 10537.

«

bietet ein«-et«iihrt.
Buch- urkd Zeit-

schriftenverlag ünsti e Gelegen-
heit zur Verö entlic ung ihrer
Werke in Buehkorm.
Näheres unter l.. I. 2476 durch

Rudolf Masse. Leipzig.

herrliche csgc

Wird-Milde l

Ibteilung t. Minderherninclte: pro läg .5 mit.

VomchlelttcrVersöhnung
Seite 124: ,,Eher möchten sie, wenn das

möglich wäre, ihre Eigenart zerstören, als
dali Sie zu Menschen, bei denen sie in-
stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt-

tert, was Ihre sehnsucbt, llire Hollnungauss
macht-« Diese Worte aus dem hie-besehen
Buche vom Adel der Versöhnung Wer-grif-
fen) sollen Eines erkennen lassen: dab die

X

groliziigigen Charakterbeurteilungen von

P. P. L. mit sonst bekannten Seh iktdens
« tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt

über seelersnnalysen in Briekkorm krei.

P. Paul Liebe, Augsburg l.
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Direction der Discontosüesellschakt
in Berlin.

Bezugsaukkorderung.
Die Generalversammlung unserer Kommanditisten vom 28. März 1914 hat be-

schlossen, das Kommenditikapitai um 25 000000 Mark zu erhöhen durch Ausgabe von

auf den lnhaber lautenden Anteilem die vom laufenden Geschäftsjahr 1914 ab voll nm

Gewinn teilnehmen und von denen 20 832 iiberje 1200Mark und einer iiber1600 Marklnuten.
Unser-en icommanditisten ist das Recht aui den Bezug von 20 000 000 Mark neuen

Icomrnanditanteiien mit der Maizgabe vorbehalten worden, dalz auf 12000 Mark alte

Anteile ein neuer Anteil über 1200 Mark zum Kur-se von liZZ zuzüglich 4X Stilelczinsen
ab 1. Januar 1914 entfällt-

N-.ch Bintrngung der Kapitalserhöhung in des klandelsregister fordern vvir zur

Ausübung des Bezugsrechtes unter nachfolgenden Bedingungen eui«.
i. Die Anmeldung muiz bei Vermeidung des Aussehlusses

vom Z. bis zum 17. April l9l4 einschlieislich
in Berlin bei unserem Ernissionsbureau, Behrenstr. 43i44, sowie unseren

Deposl ienicassen.
» Anehen . der RheinischsWesttulischen Discontosceseiischaft A.-ll..
. Augsburg » » Bayerisehen Discontos und WechseisBanic A.-0.,
» Basis-sen » dem Bat-mer Bank-Verein Hinsherg, Fischer E comp»

O

sremen » unserer Niederlassung-
sresiau « dem Schieslschen Banicvereln.

der schlesischen Hundelsbanlc A.-ü.,
dem Bankhnuse E. neitnann,

»
0. v. Mich-is- Enkel.

» cassel » » ,- 1.. Pfeskfeh
» ciistrln » unserer Niederlassung.
» Dresden »

der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt,
Abteilung Dresden,

Biber-feist » dem Bankhause von der fleydtslcersten di söhne.
Essen (Ruhr) bei unserer Niederlassung-.
Frankfurt a. M. bei unserer Niederlassung sowie deren Depositenkassen,

. der Deutschen Effecten- nnd Wechselt-only
» Frankfurt a. 0. » unserer Niederlassung,

.. Halle a. s· bei dem Hulieschen Bank-Verein von Icuiisch, Kaenipf ei co.,
Bankhause Keinhoid steckner.

der Norddeutschen Bank in Hamburg,
. Hannoverschen Dank.

dem Bauche-use Hermann Bartels.
» · Ephralsn Meyer G sehn,
· . A. Spiegelherg. -

«

Höchst a· M. bei unserer Niederlassung.
Hamburg v. d. il. bei unserer Niederlassung,
Karlsruhe i· B. bei der siiddeutschen Discontosceselischaft A.-ci.,

«
dem Bankhause Veit L. klomburger,

- - - straus de co-.
lcöin bei dem Bsnkhause sal. Oppenheirn ir. E cie.,
Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt und bei der

Abteilung Becher di co.,
. Magdebnrg bei dem Magde surger Bank-Verein,

» »
Bank-hause F· A. Neubauer.

Main- bei unseser Niederlassung-,
Mannheitn bei det- siiddeusschen Discontosciese tschi-it A·-(1..
Me n ngen . » Benic iiir Thüringen vormals s. M. Strupp A.-(i.,
München » . Bayerlschen r yoothelcens und Wechsel-Bank

- » Bayerischen Vereins-bank-
Niirnherg · ., Bayerischen Discontos und Wechsel-Bank A-ci..

Hamburg
Hannover

: offenbach a. M· bei unserer Niederlassung.
,, Potsdansi - » -

» Saathrlicicen s s .

stuttgart bei der stahl ei Federer A.-0.-
. . Könsglich Wärttetnberglschen floihanit, ci. rn. h. kl.,

. Wiesbaden bei unserer Niederlassung
unter lslinreiehung der mit einem Nummernverzeiehnis versehenen Kommsnditanteile
ohne s« wsnnnnteiibogen während der bei jeder steile üblichen Gesehästsstunden er-

folgen Vordruehe iiir die Einreichung stehen bei den stellen kostenkrei zur verfügung.
:-.’.Auf je nomine-l 12 000 Mark ohne Gewinnanteiibogen einzureiehende alte

Kommenditanteile wird ein neuer Kommenditanteil über 1200 Mark zum lcurse von

1720lo gewährt. Bei dem Beznge ist der volle Preis von 172Z zuziiglieh 496 Stück-
zinsen uni« den Nennbetrssx vom l. Jeuner 1914 bis zum Bezugstege but zu entrichten-
Ein sohlulznotenstemnei wird nieht berechnet.

Beträge von weniger krs nominnl 12000 Mark bleiben unberüeksiehtigt, jedoch sind
die Bezugsstellen bereit, die Verwertung oder den Zulmukdur Bezugsrechte zu vermitteln.

Z. Ueber die geleisteten Zahlung-en werden Kassenquittungen ausgestellt, gegen
deren itiiekgabe und Empfangsbesiiitigung von derjenigen Stelle, von der die

betreffende Quittung ausgestellt ist, später out Grund besonderer Bekanntmaehung
die neuen Kommsnditanteiie mit Gewinnanteilbogen nusgehiindigt werden.

Berlin, den 2. April 19l4.

Direction det- siegend-Gesellschaft-
Dr. salensonsohn. Dr. EusselL
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commerz- uncl Disconthankp
Bilanz per zi. Dezember letz.

Naiv-. M. pr M. pk
Kesse, fremde Geldsorten und Zinsscheine . . . . 8258824 0
Gut-heben bei Noten- und Abreehnungsbanken . . . . . 90913337
Wechsel und unverzinslicho scherzenw0i8ungen . 7569674274
Nostrogutheben bei Benken und Benkiirxnen . . . . . 4012511179
Reports und Lombards gegen börsengiingige Wertpapiere 86112426 »F
Vorschiisse auf Waren und Weronverschikiungen . 2159489140

davon ern Bilanztage gedeckt:
s-) durch Waren-, Pracht-— oder Legerscheine M. 9925 72ö.47

b) durch andere sicherheiten . . . . . . M. 1517104,03
Eigene Wertpapiere: ·

e) Anleihen nnd verzinsliche schatzenweisungen des Reichs
und der Bundesstaeten . . . . . . . . . . . . . 524643080

b) sonstige bei der Reichsbenk und anderen Zentrelnoten-
benken beleihbnre FVertpnpiere . . . . . . . . . . . 115654313

c) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . . . · . 1732933967
d) Sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . · 43433404 28075654 —

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . 18812257-1
Dauernde Beteiligung bei anderen Benlken und Banktlrrnen . 12332040—
Debitoren in laufender Rechnung-

e-) gedeklcte . . . . . . . . . . . . . . . 14208242887
b) ungedeekte . . . . . . . . .« . . . . . . 557648522 19784728115

Ausserdern Ave.1- und Bürgschnftedebitoren
M· 29 636 724,53

Bankgebäude u. Inventar in Hamburg-, Berlin, Kiel, Bannover,
Altona-, Leipzig und Altenburg . . . . . . . . . . 7665000-—-

Sonstige Immobilien . . . . . . . . . . . . . . . 3805085 7

abzüglich Hypotheken . . . . . . . . . . . . 1671700- 213338517

507747877 öxi

Passiv-h M. p M. pl«
Aktienkepital . . · . . . . . . . . . . . . . . . 85000000—
Reservefonds I . . . . . . . . -. . . . . . . . . . 8500000-
Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . . . . . . 5500000—
Talonsteuer-Riiclcstellung . . . . . . . . . . . . 353990—-
Beamten-Pensions- und Unterstützungs-Fonde . . . . 144743120
Kredit-bren-

e) Nostroverptliehtungen . · . . . . . . . . . . . 4635314 65

b) seitens der Rundschaft bei Dritten benutzte Kredite 425026312
c) Gutheben deutscher Ranken und Benktlrmen . 322572928q
d) Einlegen auf provisionskreier Rechnung-

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . M.72 407 903,48
2. deriiber hinaus bis zu Z Monaten fällig . M.61115812,94
Z. nach 3 Monaten fällig . . . . . . . M.12564404,96 14608812138

e) sonstige Kreditorem

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . M.87470 652,—
2. darüber hinaus bis zu Z Monaten fällig · M.39 773 666,16
Z. neeh 3 Monaten fällig . . . . . . . M. 1491524.20 128785842 31596683431

Akzepte und scheel-ts-

a) Alkzepte . . . . . . . . . . . . . . . 820823386«
b) noch nicht eingelöste scheclcs . . . . . . . . . . 138295026 8346528892

Ausserdem Ave-l- und Bürgschektsverptlichtungen
M. 29 636 724,53

Eigene Ziehungen (särntlich türRechnung Dritter) M. 1 020 000,—
Dividenden-Rückstande . . . . . . . . . . . . . . . . l4658-
Reingewinn . . . . . . . · . . 749967510

50774787753

Gewinns and Verlust-Rechnung füt- dns Geschäftsjahr 1913.

Ausgabe. M. pf Einnahme. Jl. pt
Unkosten .

·

. . . . 6473424 56 Gewinnvertrag von 1912 . 87966621
steuern . . . . . . . . . 55086616 Zinsen . . . 8152960
Abschreibungen auf Bank- Provisjon . . . . . . . 500163872
gebäude und lnventnr 43898307 Gewinn auf Wertpapiere und

Reingewinn . . . . 749967510 Konsortielbeteiligungen . 16451334
Kursgewinn euf XVechZel . 652975—
Kursgewinn auf socten nnd

—

Zinsscheine . . . . 11119529

14962948I89 149629 89

strahlt-m den 2. April ists-.

Korn-
lless Ickstsas.

Ketten
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Bilanz der Deutschen Bank, Berlin
arn st. Dezember Ists.

« Akttvs.
. Nicht eingezahltes Alctienlcapital . . . . .

Kasse, fremde Geldsorten und Kupons .

Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanlcen .

. Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungen
a) Wechsel·(mit Ausschluss von b, c und d) und un-

verzinsliche schatzanweisungen des Reichs und
der Bundesstaaten . . . . . . . .

-

. · .

b) eigene Akzepte . . . . . . . . . .

c) eigene Ziehungen . . . . - . - - - i - -

d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank

. Nostroguthaben bei Banken und Banlcfirmen . .

·.
.

. Reports und Lombards gegen börsengängigeWertpapiere
. Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen

davon am Bilanztage gedeckt
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine
b) durch andere sicherheiten . . . . . .

8. Eigene Wertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaaten . . . . . . . .

b) sonstige bei der Reichsbanlc und anderen Zentral-

notenbanken beleihbare Wertpapiere - . .

? Sonstige börsengängige Wertpapiere .

)sonst·lge Wertpapiere. . . . · -

hup-

NOUI

9. Konsortialbeteiligungen . · . . . . . . . .

10. Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bank-

firmen.................
11. Debitoren in laufender Rechnung

a) gedeckte
durch börsengängigeWertpapiere M. 348 735 293,64

» andere sicherheiten .
. » 163 705 560.11

b) ungedeclcte .

Ausserdem:
Aval- und Bürgschaftsdebitoren .

12. Banlcgebäude . . . . . . .

13. Sonstige lmmobilicn . . . . . . .

l4. Sonstige Aktiva . . . . . . . . . .

639 001 793

400 418

66 928 823
60 648 745

lJl 693 780

9 703 933
18 008 185

I 795 723

512440 853

126 019 341 8

46
63

37
80

35

El

142 300 710 51

90 348 302
37 100 602

639 4"02212

61 734630
233 226 705
216 769 036

l6l 201 622

53 462 472

82 469 426

638 460 195

31 500 000

1

Summa der Akti va Marlc 2 245 675 207 th

P a s s l v c-

. Alrtienlcapital . . . . . . .

.Reserven........
. Kreditoren

a) Nostroverpflichtungen . . . . · . . . . . .

b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite

c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen .

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung
1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 626 563918,34
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo-

. . » 181717653,70naten fällig . . . . .

3.nach3 Monaten fällig . . . » 90725167,98

e) sonstige Kreditoren
1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 315 246 966,52
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo-

» 97694128,61naten fällig . . . . . . .

J. nach drei Monaten fällig . . » 136570913.65

UND-«
1 824 562

129 702 478

899 006 740

549 512 008

A . Alcyepte und Scheclcs

a)Alczepte. . . . . . . ..

b) noch nicht eingelöste schecks

Ausserdem:
Aval- und Biirgschaftsverpflichtungen .

Eigeneziehungen . . . . . . . . . . . ..

davon fiir Rechnung Dritter . M. 242102.50
Weiter be ebene solawecnsel der Kunden an die

0rdererBanlc.-...........

5. Sonstige Passiva
Dividende unerhoben . . . . . . . . . . .

Dr. Georg von siemens-Fonds für die Beamten .

Ruchstellung für Talonsteuer . . . · . . . .

Uebergangsposten der Zentrale und der Filialen
untereinander. . . . . . . .

o. Reingewinn . . - - . - .

284 078 810

16 624 283

83

78

78

89

200 ooo ooo
«

112500000

l 380 045 790

300 703 094

142 300710 51

400 418 85

34 134
7 565 162
1 960 000

7 121 618 45 l6680915

35 745 406

sumnia der Passiv-c Uarlt

23
57

10

78
30
64

58

22

cllll

93

226075207 I
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Fortsetzung der Bilanz .Deutsche Bank« von vorhergehender Seite.
«

sen-inn- utnl Verlust-Konto-

. D e b e t.

An Gehälter, Weihnachts-0ratifikationen an die Beamten
und allgemeine Unkosten . . . . . . . . . . . 2108153411

- Beamten-Fürsorge-Verein . . . . . . . . . . . 138124810
· Wohlfahrtseinrichtungen für die Beamten (l-(lub, Kan-

·

tinen u. freiwillig übernommene Versicherungsbeiträge) 258 158 95
- steuern und Abgaben . . . . . . . . . . . 361769657
- Gewinnbeteiligung- an Vorstand, stellv. Direktoren,

’

Abteilungs-Direktoren u. 11 Filialdirektionen (67 Pers-) 3906 276 58
- Rückstellung für Talonsteuer . . . . . . . . . . 360 000 — 31204914 31

- Abschreibungen auf Bankgebäude . . . . . · . . 3799 uoz 25
- Abschreibungen auf Mobilien . . . . . ; . . . 577 502 54 4376 564 79

. saldo, zur Verteilung verbleibender Ueberschuss . . . 35 745 406 93

Mark 71320 880 US

l( r e d i t.
Per saldo aus 1912 . . . · . . . . . . . . . . . 3019749 50
» Gewinn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . . . . . 35 423 752 35
« « » Sorten, Kupons und zur Rückzahlung

ekündigte Effekten . . . . . 451 645 52
» » » fkekten . . . . . . . . . . . . . l 132 047 43
» » » Konsortial-0eschäkte . . . · · . . . 3 575 794 40
» » » ProvisionssKonto . . . . . . . . . 21 030 542 80
» » aus Dauernden Beteiligungen bei fremden

Unternehmungen und Kommenditen 6 693 354 03 68 307 Ho II

Mark I 7l Zzo 880« ·3
Vol-stehende Bilanz sowie das Gewinns und Verlust-Konto heben wir geprült

und mit- den Büchern der Deutschen Bank übereinstimmend gefunden.
Berlin, den «4.Mär-:1«914. · . »

Use Bevsssonskommtssson des Aufsichtsrates.
Bei-ve. Butsu-. stelnthah Wallich.

Der Verstand der Deutschen Bank.
A. v. Cwinner. B. kleinen-ann. Dr. lc. Helfferleh.

Paul M· Herrn-ann. c. clönne. P. Menkiewlt2. c. Michaloweky.
O. schlltter. C. schröter. 0. Wassermann.

Aktio- sllanz III-o si. Dezember- ISIZ. Ists-la-

Zwllsnseyer.

Aktien-Kapital-liont«o . · . 15000000-
Reservefonds-Konto

Grundstück-— und
Gebäude-Konto . 4000 000,—

1 — BeetntenpensionstonussKonto 2339 939 19

44 421 m Arbeiter-Unterstützung-s-

ZUSME « «

—-
3 640 000-— Z 876 176.65
7 610 000,— , Speziel-Reserve-

Ahschkqihung . 84o«(10.— 6800000 — fonds-Konto - - 1123823-35 5000000 —-

Maschinen-Konto
Kasse-Konto . . .

wechsoi-konto. . .· .« J J 20139414 XVI-END · - — · · - 1179819 94

Erd-Mem Beteiligungen und Kreditorenslconto einscliliessl

Hypotheken . · . « · 730620605 Anzahlungen . . . . . 2866398328AvelsKreditorensKont . 1 570 tsb L-)
«

-41 -· «- 15 —

, -

»si-Dehitokek1-x0nto . .« . 1570785 2(« VODWS EI- C YOU-Ier
. .

—
,. . . . 606 158.71Fabrikations Konto, Vorrete . 13 338 198 75

Gewinn pro 1913 b n« enzgö 5 784 556 56

M. 59 538 784117 M. 59 böt- 784 17

soll. Gewinns und Verlust-stosswe- use-m

An HandlungS-Unkost..-Konto l 112 343 31 Pers Seldos vortrag-
. .«

. . . 606 158 71
»
Grundstücke- u. Gebäu de- » Zinsen- und Beteiligungs-
Konto. Abschr. 840000,— Gewinne. . . .

. . . . 1 322 196 97
» Beteiligungsi » Fabrikanons-Uebek-

Konto, Abs Schuss - - - . . . . 6108 544 19
sehreibung . . 300 000.— 1140000—

Bilanz-Konto, Reingewinn 5 784 556 56

M. 8036 899 87 M. 8036 899187
Die Dividende von 3296 gelangt von-s c. er. ab gegen den Dividenden-

Sehein Nr· 26 uns-ret- Aktien mit 320 M. bei den Cenellsrshafislcnssen in Berlin und
Karlsruhe sowie den Rassen nachbenennter Benkhäusen Bank iiir Handel und lns
duetrle in Berlin, Frankfurt a. M» Hamburg und Heu-sever, s. Blelclnöder.
Berlin, Nationalbanlc klit- oeutsehland- Beklitls DIE-tile ckok Discontosoesells
seh-ft, Berlin, Brenten, Besen (Ruhr) und Frankfurt a. M., Dresdner Bank.
Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., klatnburih klanaover, Lehle Mens-
helns, München, Nürnberg, stutigart, Brenser Banlc Flllale der Dresdner Bat le.
Brei-nen- A. Schaeffhausen’eclier Banlcverein, Berlin, Kssn und Diisseldorf, A. Les-«
Köln, Sel. Oppenhetnss ir. ei co» Köln, Norddeutsche Bank in Hamburg. lslarns
burk Khelnlsede credltbank. Karlsruhe l. B. und Mannlnlkn zur Aus-anlang-

Berlin, den B. April 1914.

Deutsche Weisen- und Unnitionskebrillen.

so-

IUQ
-
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Nach dufgehobeneerfel
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